Lehre und Wehre. 


Jahrgang 67. Zuni 1921. Nr. 6. 


„Des Prieſters Lippen ſollen die Lehre bewahren.“ 
Mal. 2, 7. 


Die rein lutheriſche Kirche unterſcheidet ſich von den Sekten und 
von der Papſtkirche zunächſt und vor allem dadurch, daß fie die Bibel, 
das vom Heiligen Geiſt inſpirierte Wort Gottes, als die einzige Richt⸗ 
ſchnur für Lehre und Leben annimmt und gelten läßt. „Wir glauben, 
lehren und bekennen“, heißt es in der Einleitung zur Konkordienformel, 
„daß die einige Regel und Richtſchnur, nach welcher alle Lehren und 
Lehrer gerichtet und geurteilet werden ſollen, find allein die propheti— 
ſchen und apoſtoliſchen Schriften Alten und Neuen Teſtaments; wie 
geſchrieben ſteht: „Dein Wort iſt meines Fußes Leuchte und ein Licht 
auf meinem Wege“, Pf. 119. Und St. Paulus: ‚Wenn ein Engel vom 
Himmel käme und predigte anders, der ſoll verflucht ſein“, Gal. 1.“ 

Der Papſtkirche gegenüber bekannte einſt Luther auf dem Reichs⸗ 
tage zu Worms im Jahre 1521, alſo vor vierhundert Jahren: „Es ſei 
denn, daß ich mit Zeugniſſen der Heiligen Schrift oder mit klaren, hellen 
Gründen überwunden werde — denn ich glaube weder dem Papſt noch 
den Konzilien allein, weil es am Tage iſt, daß ſie oft geirrt und ſich 
ſelbſt widerſprochen haben —, ſo bin ich überwunden durch die von mir 
angeführten Sprüche der Heiligen Schrift, und mein Gewiſſen tft 
gefangen in Gottes Wort. Widerrufen kann ich nichts und 
will ich nichts.“ 

Auch zu Marburg im Jahre 1529 ließ ſich Luther nicht mit Stellen 
der alten Kirchenlehrer binden, ſondern hielt ſich ſtreng an Gottes Wort. 
„Wir haben Gottes Wort und Text für uns, den ſie nicht haben“, ſagte 


Luther, als er über den Verlauf und den Abſchluß des Marburger Ge⸗ 


ſprächs ſeiner Gemeinde zu Wittenberg von der Kanzel Bericht erſtattete. 
Unſerm Luther war ſeine Lehre göttliche Wahrheit, denn er hatte ſie aus 
Gottes Wort geſchöpft; Zwingli und feine Genoſſen dagegen wollten 


trotz des klaren Schriftwortes ſich nicht unter dasſelbe beugen. Darauf 
nahm Luther Bezug, als er jenen zurief: „Ihr habt einen andern Geiſt 


als wir.“ 


Te 
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Gerade dieſer andere Geiſt iſt es, der je in der Kirche großen 
Schaden angerichtet hat, und der auch zu dieſer unſerer Zeit ſtolz und 
frech ſein Haupt emporhebt und unſägliches Unheil über die Chriſten⸗ 
heit bringt. Alle diejenigen, die da meinen, in irgendeinem Stück von 
der Heiligen Schrift abweichen zu dürfen oder etwa eines fortgeſchritte⸗ 
nen Zeitalters wegen menſchlichen Auslegungen der Schrift Raum geben 
zu müſſen, haben dafür in der Schrift ſelbſt auch nicht den allergeringſten 
Anhalt. Im Gegenteil, die Schrift lehrt, daß ſie klar und deutlich Gottes 
geoffenbartes Wort vorträgt, und daß wir keine neuen Offenbarungen 
zu erwarten haben, ſondern zu allen Zeiten, bis ans Ende der Welt, 
uns stricte an das vom Heiligen Geiſt geoffenbarte und geſchriebene 
Wort halten ſollen. 

Der Apoſtel Paulus redet von dem „hellen Licht des Evan⸗ 
gelii von der Klarheit Chriſti“, 2 Kor. 4, 4. Der Pſalmiſt ſagt: „Dein 
Wort ijt meines Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem Wege“, Pſ. 119, 

105. Von dem Wort Gottes, das er verkündigen durfte, ſagt der Apoſtel 
Paulus: „Mir, dem allergeringſten unter allen Heiligen, iſt gegeben 
dieſe Gnade, unter den Heiden zu verkündigen den unausforſchlichen 
Reichtum Chriſti und zu erleuchten jedermann“, Eph. 3, 8. 9. Und 
das galt nicht etwa nur von dem gepredigten, ſondern auch von dem ge⸗ 
ſchriebenen Worte; denn eben zuvor hatte der Apoſtel geſagt: „Mir iſt 
kund worden dieſes Geheimnis durch Offenbarung, ... daran ihr, fo 
ihr's leſet, merken könnet meinen Verſtand an dem Geheime 
nis Chriſti.“ Woher es kommt, daß vielen Gottes Wort doch verſchloſſen 
bleibt, jagt uns auch der Apoſtel Paulus. Von den Juden ſagt er: „Bis 
auf den heutigen Tag, wenn Moſes geleſen wird, hängt die Decke vor 
ihrem Herzen. Wenn es aber ſich bekehrete, jo würde die Decke ab— 
getan“, 2 Kor. 3, 15. 16. Und von andern heißt es: „Iſt nun unſer 
Evangelium verdeckt, ſo iſt's in denen, die verloren werden, verdeckt, bei 
welchen der Gott dieſer Welt der Ungläubigen Sinn verblendet hat, da 
ſie nicht ſehen das helle Licht des Evangelii“, 2 Kor. 4, 3. 4. 2 a 

Wäre die Schrift dunkel, wie die Papiſten vorgeben, oder wäre fie a 
unklar, jo daß fie menſchliche Deutelei nötig machte, wie die Reformier⸗ sch 
ten faſeln, wie könnte fie uns dann ein helles Licht auf dem Wege zur 
Seligkeit ſein; ja, wie könnte ſie dann überhaupt beanſpruchen, Gottes 
Wort zu ſein? Es wäre doch ganz unſinnig, zu 3 De 555 
auch wenn er ſich unſerer an Sprache bedient — 
. kann! er doch n uns 1 — in 5 bi 
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Oder gar etwa eine Frau Eddy? Oder wer ſonſt? Nein, eine Bibel, 
die da ſelbſt dunkel wäre, könnte uns nichts nützen. Es iſt der reinſte 
Widerſpruch, wenn man zwar einerſeits in der Kirche ſich auf die Bibel 
beruft, wie das in gewiſſem Sinn in der Papſtkirche, unter den Sekten 
und ſelbſt von denen, die ſchon alle Fundamentalartikel der chriſtlichen 
Lehre verworfen haben, noch geſchieht, und dann zugleich andererſeits 
menſchlichen Meinungen Raum gibt. Was will man denn überhaupt 
noch mit der Bibel, wenn man ſich nicht von ihr allein weiſen laſſen will, 
als etwa daß man ſich noch damit einen guten Schein gibt und ſo die 
Einfältigen verführt? 

Daß wir keine neuen Offenbarungen zu erwarten haben, weder 
nach der Art eines Swedenborg und einer Frau Eddy noch nach der 
Art der neuen Fortſchrittstheologen, ſagt uns Gottes Wort nicht nur 
klar und deutlich, ſondern es ſpricht auch den Fluch aus über alle, die 
mit ſogenannten neuen Offenbarungen und mit Lehren, die der Schrift 
widerſprechen, die Chriſten verführen und die Gottloſen in ihrem Un⸗ 
glauben beſtärken. „Mir iſt gegeben alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden“, ſpricht Chriſtus. „Darum gehet hin und lehret alle Völker ... 
und lehret ſie halten alles, was ich euch befohlen habe. Und ſiehe, ich 
bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende“, Matth. 28, 18— 20. 
Bis Chriſtus wiederkommen wird am Jüngſten Tage will er, daß das, 
aber auch nur das, was er einſt in den Tagen ſeines Fleiſches ſeine 
Jünger gelehrt hat, in der Welt gepredigt werde. Alles, was dem 
widerſpricht, ſoll in der Kirche Chriſti keine Geltung haben. So ſprach 
denn auch einſt der Heilige Geiſt durch den Apoſtel Paulus den Fluch 
aus über alle, die das Evangelium Chriſti verkehren. „Mich wundert“, 
ſchreibt der Apoſtel an die Galater, „daß ihr euch ſo bald abwenden laſſet 
von dem, der euch berufen hat in die Gnade Chriſti, auf ein anderes 
Evangelium, ſo doch kein anderes iſt; ohne daß etliche ſind, die euch ver⸗ 
wirren und wollen das Evangelium Chriſti verkehren. Aber ſo auch 
wir oder ein Engel vom Himmel euch würde Evangelium predigen 
anders, denn das wir euch geprediget haben, der ſei verflucht! Wie 
wir jetzt geſagt haben, ſo ſagen wir auch abermal: So jemand euch 
Evangelium predigt anders, denn das ihr empfangen habt, der ſei ver⸗ 
flucht!“ Gal. 1, 6—9. Und der Pſalmiſt ſpricht: „Die Gottloſen legen 
mir Stricke; ich aber irre nicht von deinem Befehl. Deine Zeugniſſe 
ſind mein ewiges Erbe; denn ſie ſind meines Herzens Wonne. Ich neige 
mein Herz zu tun nach deinen Rechten immer und ewiglich“, Pf. 119, 
110—1 12. 

Als einſt falſche Propheten in die Kirche des Alten Teſtamentes 
eindrangen, da ſah der HErr das nicht als etwas Gleichgültiges an, 


| fondern ſtrafte es. „Siehe, ich will an die Propheten, ſpricht der 


HErr, die ihr eigen Wort führen und ſprechen: Er hat's gejagt. Siehe, 


ich will an die, ſo falſche Träume weisſagen, ſpricht der HErr, und 


predigen dieſelben und verführen mein Volk mit ihren Lügen und loſen 


Re 
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Teidingen, fo ich fie doch nicht gefandt und ihnen nichts befohlen habe, 
und fie auch dieſem Volk nichts nütze find, ſpricht der HErr. ... Einem 
jeglichen wird ſein eigen Wort eine Laſt ſein, weil ihr alſo die Worte 
des lebendigen Gottes, des HErrn Zebaoth, unſers Gottes, verkehret“, 
Jer. 23, 31. 32. 36. Wie oft warnt der HErr im Neuen Teſtament bor 
den falſchen Lehrern! „Sehet euch vor vor den falſchen Propheten, die 
in Schafskleidern zu euch kommen! Inwendig aber ſind ſie reißende 
Wölfe“, Matth. 7, 15. „Ihr Lieben, glaubet nicht einem jeglichen Geiſt, 
ſondern prüfet die Geiſter, ob ſie von Gott ſind; denn es ſind viel 
falſche Propheten ausgegangen in die Welt“, 1 Joh. 4, 1. So ermahnt 
denn auch der Apoſtel Paulus den jungen Prediger Timotheus alſo: 
„Predige das Wort, halt an, es ſei zu rechter Zeit oder zur Unzeit; 
ſtrafe, dräue, ermahne mit aller Geduld und Lehre! Denn es wird 
eine Zeit ſein, da ſie die heilſame Lehre nicht leiden werden, ſondern 
nach ihren eigenen Lüſten werden ſie ſich ſelbſt Lehrer aufladen, nach⸗ 
dem ihnen die Ohren jucken; und werden die Ohren von der Wahrheit 
wenden und ſich zu den Fabeln kehren“, 2 Tim. 4, 2—4. Heute tut 
man in der Kirche vielfach ſo, als ſtünden dieſe Sprüche und viele andere 
mehr gleicher Art überhaupt nicht in der Schrift; gar wenige kümmern 
ſich darum. 

Alle Lehre, die nicht mit dem Worte Gottes übereinſtimmt, die 
nicht aus Gottes Wort genommen iſt, iſt falſche Lehre; alle falſche Lehre 
aber iſt das reinſte Seelengift und Gott ein Greuel. Von ſolchen, die 
da lehren, was ihnen Gott ſelbſt nicht in den Mund gelegt hat, heißt es: 
„Und der HErr ſprach zu mir: Die Propheten weisſagen falſch in 
meinem Namen; ich habe ſie nicht geſandt und ihnen nichts befohlen 
und nichts mit ihnen geredet; ſie predigen euch falſche Geſichte, Deutung, 
Abgötterei und ihres Herzens Trügerei. . .. Und das Volk, dem fie 
weisſagen, ſollen vom Schwert und Hunger auf den Gaſſen zu Jeru⸗ 
ſalem hin und her liegen, daß ſie niemand begraben wird; alſo auch 
ihre Weiber, Söhne und Töchter; und will ihre Bosheit über fie ſchüt⸗ 
ten“, Jer. 14, 14—16. „Es werden falſche Chriſti und falſche Pro⸗ 
pheten aufſtehen und große Zeichen und Wunder tun, daß verführet 
werden in den Irrtum, wo es möglich wäre, auch die Auserwählten. 
Siehe, ich hab's euch zuvor geſagt!“ Matth. 24, 24. 25. „Ihr aber, 
meine Lieben, weil ihr das zuvor wiſſet“, nämlich, daß manche die 
Schrift zu ihrer eigenen Verdammnis verwirren (V. 16), „ſo verwahret 


euch, daß ihr nicht durch Irrtum der ruchloſen Leute ſamt ihnen ver⸗ 


führet werdet und entfallet aus eurer eigenen Feſtung“, 2 Petr. 3, 17. 
Alle falſche Lehre iſt dem HErrn ein Greuel, weil eben dadurch der 
Name des HEren geſchändet und arme Sünder vom Himmel ausge⸗ 


ſchloſſen werden, und einmal über das andere ruft der HErr fein Wehe 


aus über die Verführer. „Ich habe ſie nicht geſandt, ſpricht der HErr; 


ſondern ſie weisſagen falſch in meinem Namen, auf daß ich euch aus⸗ 4 
ſtoße und ihr umkommet ſamt den Propheten, die euch weisſagen““ 
Jer. 27,15. a 5 3 
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Aus dem bereits Geſagten erkennen wir nun aber auch, warum 
der HErr einſt durch Maleachi dieſe Worte ſchreiben ließ: „Des Prie⸗ 
ſters Lippen ſollen die Lehre bewahren, daß man aus ſeinem Munde 
das Geſetz ſuche; denn er iſt ein Engel des HErrn Zebaoth“, Mal. 2, 7. 
Soll die Lehre rein erhalten werden, ſo müſſen 
des Prieſters Lippen die Lehre bewahren. Die Schrift 
und die Kirchengeſchichte lehren es, daß allemal dann falſche Lehre und 
das dadurch angerichtete Verderben unter das Chriſtenvolk kam, wenn 
falſche Lehrer im Volk auftauchten und geduldet wurden. „Was war es, 
von wo in unſerm alten deutſchen Vaterlande der Verfall unſerer teuren 
lutheriſchen Kirche ausging?“ So fragte einſt der ſelige D. Walther 
in einer Synodalrede vom Jahre 1874. Er antwortete: „Es war nicht 
das lutheriſche Volk, es waren nicht die lutheriſchen Kanzeln, 
es waren dies auch nicht die lutheriſchen Kinderſchulen. Nein! 
Wie von den höheren Schulen der Aufbau unſerer Kirche 
ausgegangen war, fo iſt auch von ihnen der Verfall derſelben aus⸗ 
gegangen. Und es war dies auch nicht anders möglich. Wie die Lehrer 
in Kirchen und Gemeindeſchulen ſind, ſo iſt die Kirche, die ſie pflanzen; 
wie aber die Lehrer in den höheren Schulen ſind, ſo ſind die Lehrer in 
den Kirchen und Gemeindeſchulen, die jene unterrichten und erziehen. 
Die hohen Schulen ſind entweder die erſten Werkſtätten des Heiligen 
Geiſtes zur Erbauung der Kirche oder die erſten Werkſtätten des Teufels 
zur Niederreißung derſelben; entweder weit aufgetane Pforten des 
Paradieſes oder, wenn Gottes Wort darin nicht regiert, wie Luther 
von ihnen jagt, ‚große Pforten der Hölle“.“ 

Hören wir zunächſt, wie der HErr im Alten Teſtament die Lehrer 
und Prediger verantwortlich hält für das Wohlergehen oder das Ver⸗ 
derben des Volkes. „Wehe euch Hirten, die ihr die Herde meiner Weide 
umbringet und zerſtreuet! ſpricht der HErr. Darum ſpricht der HErr, 
der Gott Israels, von den Hirten, die mein Volk weiden: Ihr habt 
meine Herde zerſtreuet und verſtoßen und nicht beſucht. Siehe, ich will 
euch heimſuchen um eures böſen Weſens willen, ſpricht der HErr. Und 
ich will die übrigen meiner Herde ſammeln aus allen Ländern, dahin 


ich ſie verſtoßen habe, und will ſie wiederbringen zu ihren Hürden, dag 


ſie ſollen wachſen und viel werden. Und ich will Hirten über ſie ſetzen, 
die ſie weiden ſollen, daß ſie ſich nicht mehr ſollen fürchten noch erſchrecken 
noch heimgeſucht werden, ſpricht der HErr“, Jer. 23, 1—4. Und beim 
Propheten Heſekiel leſen wir: „Die Propheten, ſo drinnen ſind, haben 
ſich gerottet, die Seelen zu freſſen, wie ein brüllender Löwe, wenn er 
raubet; ſie reißen Gut und Geld zu ſich und machen der Witwen viel 
drinnen. Ihre Prieſter verkehren mein Geſetz freventlich und entheili⸗ 
gen mein Heiligtum; ſie halten unter dem Heiligen und Unheiligen 
keinen Unterſchied und lehren nicht, was rein oder unrein ſei, und 
warten meiner Sabbate nicht; und ich werde unter ihnen entheiligt“, 
Heſek. 22, 25. 26. 3 
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Zur Zeit Chriſti ſah es eben deswegen ſo überaus traurig unter 
dem Volk aus, weil gerade die Lehrer des Volkes, die Hohenprieſter, 
Alteſten und Schriftgelehrten, das Volk verführt hatten. Anſtatt das 
Volk auf IEſum als auf den Meſſias hinzuweiſen, anſtatt zu zeigen, 
daß in IEſu die meſſianiſchen Weisſagungen und die Hoffnung Israels 
erfüllt worden feien, waren gerade fie diejenigen, die von JEſu als 
dem Heilande der Welt nichts wiſſen wollten, die vielmehr ihm nach 
dem Leben trachteten, und die das Volk anſpornten, über den Sohn 
Gottes das „Kreuzige!“ auszurufen. „Die Oberſten ſpotteten ſein“, 
Luk. 23,35. Was konnte man unter ſolchen Umſtänden von dem Volke 
erwarten! 

So waren es auch einſt falſche Lehrer, die in die Gemeinden in 
Galatien eindrangen, „etliche, die euch verwirren und wollen das Evan⸗ 
gelium Chriſti verkehren“, von denen ſich dann die Galater bald ab⸗ 
wenden ließen von dem, der ſie berufen hatte in die Gnade Chriſti, auf 
ein ander Evangelium. Und konnte der HErr die Gemeinde zu Epheſus 
loben, indem er ihr zurief: „Ich weiß deine Werke und deine Arbeit 
und deine Geduld, und daß du die Böſen nicht tragen kannſt und haſt 
verſucht die, ſo da ſagen, ſie ſeien Apoſtel, und ſind's nicht, und haſt ſie 
Lügner erfunden“, ſo mußte er dagegen die Gemeinde zu Thyatira 
ſtrafen, indem er ihr ſagte: „Ich habe ein Kleines wider dich, daß du 
läſſeſt das Weib Jeſabel, die da ſpricht, fie fet eine Prophetin, lehren 
und verführen meine Knechte, Hurerei treiben und Götzenopfer eſſen“, 
Offenb. 2, 20. 

So auch in der ganzen Kirchengeſchichte. Gehen wir an der älteren 
Kirchengeſchichte und an der des Mittelalters vorüber, die aber auch 
reichlich den Beweis für unſere Behauptung liefert, ſo finden wir, daß 
auch in der neueren Kirchengeſchichte das Verderben allemal von den 
Lehrſtühlen ausging und ſich ſodann von da aus unter dem Chriſtenvolke 
Bahn brach. Nicht nur mußte Luther nach ſeiner Viſitationsreiſe dar⸗ 
über klagen, daß „leider viele Pfarrherren faſt ungeſchickt und untüchtig 


ſind zu lehren“, wie er in ſeiner Vorrede zum Kleinen Katechismus 4 


ſchreibt, ſondern er mußte es auch erleben, daß Männer wie Zwingli 


und Calvin, die für den Fortgang der Reformation Großes in ihren 4 
Landen hätten leiſten können, von einem andern Geift befeelt waren, 


einem > ve er einzig und allein 3 Gottes „ : 


1 


als beſchränkte Wiſſenſchaftsverächter brandmarkt. Jetzt ſind es daher 
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durch Kleinmütigkeit Melanchthons den Gegnern zu viel zugeſtanden 
worden ſei. (A. a. O., 1559.) Vom Indifferentismus, der ſchon die 
Keime des Rationalismus in ſich birgt, iſt der Schritt nicht weit zum 
kraſſen Rationalismus. Semler gilt als der Vater desſelben, und 
aus deſſen Schule gingen Scharen von Rationaliſten hervor, die ſeit den 
ſiebziger Jahren faſt alle Lehrſtühle und Kanzeln im proteſtantiſchen 
Deutſchland einnahmen. 

Was für eine Verwüſtung nun dieſe Männer im Garten Gottes 
angerichtet haben, iſt einfach unbeſchreiblich. Mit dem Gift der falſchen 
Lehre erfüllten ſie die ganze Welt. Beachtenswert iſt, was der ſelige 
Walther im Jahre 1874 in der ſchon zitierten Synodalrede darüber 
ſagte: „Drüben im Lande ihrer Gründung geht unſere Kirche offenbar 
ihrer Auflöſung entgegen. Nachdem der ſchon zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts in ſie eingedrungene Unglaube ſie bereits in den erſten 
Jahrzehnten unſers Jahrhunderts faſt ſchon in des Todes Staub gelegt 
hatte, erfuhr ſie zwar hierauf wieder eine gnädige Heimſuchung und 
Aufweckung, aber auferſtanden iſt ſie, die Kirche der Reformation, nicht 
wieder. Denn was iſt geſchehen? Anſtatt zurückzukehren zu dem 
Glauben, der einmal den Heiligen vorgegeben tft‘, zu dem Glauben der 
apoſtoliſchen Kirche, wie Luther einſt tat, haben gerade die, welche 
für Säulen der Kirche angeſehen werden und dafür 
angeſehen ſein wollen, Wiſſenſchaft, Weiterbildung, Fortſchritt, 
Vollendung zu ihrer Loſung gemacht. Anſtatt das von unſern Vätern 
in heißen Kämpfen und Anfechtungen erſtrittene und uns, ihren Kin⸗ 
dern, hinterlaſſene Erbe reiner Lehre und Erkenntnis mit heiliger Treue 
zu bewahren, macht man, während man das Chriſtentum als Ganzes 
mit großer Gelehrſamkeit verteidigt, in unbegreiflicher Verblendung 
hingegen alle einzelnen Lehren desſelben, der eine dieſe, der andere 
jene, zu noch nicht abgeſchloſſenen Fragen; macht man ſie zweifelhaft, 
wankend, wenn man ſie nicht geradezu verwirft, und ſtößt ſo, was man 
gebaut hat, ſelbſt wieder um. Selbſt Lehren wie die von der göttlichen 
Eingebung und Irrtumsloſigkeit der kanoniſchen Schriften des Alten 
und Neuen Bundes und von der ewigen Gottheit JEſu Chriſti, ſelbſt 


dieſe und ähnliche Lehren ſind jetzt in Frage geſtellt, ja, werden geradezu = 


verworfen, und zwar ohne daß derjenige, welcher fie verwirft, aufhörte, 
für gläubig, für rechtgläubig zu gelten. Unter dem breiten Schilde 
einer ſogenannten gläubigen Wiſſenſchaft darf jetzt der, welcher der 
Diener des Wortes ſein ſollte (Luk. 1, 2) und ſo geheißen ſein will, ſich 


zum Herrn und Richter des Wortes aufwerfen, ſelbſt die Apoſtel und 


Propheten zur Schule führen, während man die, welche der Wiſſenſchaft, 


als der erbeuteten „Herrlichkeit der Heiden‘ (Sef. 61, 6), in dem Heilig⸗ 


tum Gottes anſtatt des Herrſchens das Dienen zugewieſen haben wollen, 


ſelbſt die ſogenannten Gläubigen, von denen Davids Klage gilt: Sie 


4 reißen den Grund um‘, Pf. 11,3. Anſtatt dem gegenwärtigen Ger 


es 


Pr 
* 
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ſchlecht, welches in mehr als heidniſche Blindheit zurückgefallen und, 
von Gott in ſeinem Zorn dahingegeben, in einen Wiſſenswahn verfallen 
iſt, das einzige Mittel zu bringen, was dasſelbe heilen kann, das alte, 
allein erleuchtende, erweckende, bekehrende und ſeligmachende lautere 
Evangelium, denkt man, ſelbſt nicht mehr an die Kraft des Evangeliums 
glaubend, auf neue Mittel und Weiſen, die Abgefallenen wieder zu ge⸗ 
winnen. Anſtatt nämlich den Gelehrten wie den Ungelehrten, den Hohen 
wie den Niedrigen einfach in apoſtoliſcher Weiſe ‚die Buße zu Gott und 
den Glauben an unſern HErrn IEſum Chriftum‘ zu predigen (Apoſt. 
20, 21), verändert und verſtümmelt man das Evangelium, um das ab⸗ 
gefallene Geſchlecht zum Evangelio zurückzuführen. ... Anſtatt da⸗ 
her ſich von denen zu ſcheiden, welche Chriſto und ſeinem Worte nicht 
mehr untertan fein wollen, ja laut rufen: ‚Wir wollen nicht, daß dieſer 
über uns herrſche!“ ‚Laſſet uns zerreißen ihre Bande und von uns 
werfen ihre Seile!“ — anſtatt, wie der Apoſtel gebietet, ſich zu reinigen 
von ſolchen Leuten“, hält man dieſelben mit allen zu Gebote ſtehenden 
Mitteln in der Kirche feſt, einen Ballaſt, der das Schiff der Kirche not⸗ 
wendig in den Abgrund ziehen muß. . .. Rechtgläubig fein Wollende 
und offenbar Falſchgläubige, gläubig ſein Wollende und offenbar Un⸗ 
gläubige, kurz, Freund und Feind teilen ſich daher jetzt friedlich und 
brüderlich in Kanzel, Altar und Weide der Herde IEſu Chrifti. .. . 
Ruhig und gehorſam überantwortet man die Schulen der chriſtlichen 
Gemeinden dem dieſelben begehrenden, auf heidniſchem Boden ſtehen— 
den Staate. Um der in der Kirche zur Berechtigung gelangten Feinde 
willen unterläßt man die gottgebotene Lehr- und Lebenszucht und duldet 
Bücher für Kirche und Schule, in denen im beſten Falle Wahrheit und 
Lüge künſtlich verſchmolzen iſt. . .. So geht denn unſere rechtgläubige 
Kirche in der Alten Welt und gerade im Lande ihrer Geburt, wie geſagt, 
ihrer Auflöſung mit ſchnellen Schritten entgegen.“ 

So ſprach einſt Walther im Jahre 1874. Daß es in Deutſchland 
ſeit jener Zeit nicht beſſer, ſondern noch ſchlimmer geworden iſt, das 
wiſſen wir. Der ſchreckliche Weltkrieg, der einſt das ſo ſtolze Deutſche 
Reich zerſtört und unſägliches Elend über das deutſche Volk gebracht hat, 
war ein furchtbares Gottesgericht über ein Volk, das von ſeinem Gott 
reich begnadigt war, das aber die Gnade und Liebe und Langmut ſeines 
Gottes gar ſchnöde verachtet hat. Wer der Schrift glaubt, der kann gar 
nicht anders urteilen. Auch ſeit dem Ende des Weltkrieges hat ſich das 
deutſche Volk nicht eines Beſſeren beſonnen. Und auch jetzt ſind es noch 
die geiſtlichen Führer des Volks, die es in ſeinem geiſtlichen 
Jammer und Elend feſthalten. Ihnen gilt auch das Wort, das der 
Heiland einſt den Schriftgelehrten ſeiner Zeit zurief: „Wehe euch 
Schriftgelehrten! Denn ihr den Schlüſſel der Erkenntnis habt. Ihr 
kommt nicht hinein und wehret denen, die hinein wollen“, Luk. 11, 52. 

Aber auch unſer Land geht ſeinem geiſtlichen Ruin entgegen, wenn 
die Kirche hierzulande auf dem Wege, den ſie bereits betreten hat, weiter 


— 
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fortſchreitet. Konnten wir auch hier ſchon längſt ſingen: „Viel' Sekten 
und viel Schwärmerei Auf einen Haufen kommt herbei“, ſo wurde doch 
noch in früheren Jahren unter den Sekten Chriſtus gepredigt. Der 
Indifferentismus, der ja von Anfang an ſich in der reformierten Kirche 
vorfand, ja, ſie ins Daſein rief, macht ſich immer mehr in ganz kon⸗ 
ſequenter Weiſe geltend und reduziert ſich gar ſchnell und leicht zum 
kraſſen Rationalismus und zum Materialismus. Schon vielfach iſt der 
Tauſch der Jenſeitsreligion für die Diesſeitsreligion vollzogen worden. 
„Wir können uns der Wahrnehmung nicht entziehen“, ſagte D. F. Pieper 
in ſeinen Vorträgen über „Das Chriſtentum als Jenſeitsreligion“ vor 
der letzten Delegatenſynode, „daß das Evangelium von Chriſto ſelten 
geworden iſt in der Welt, und zwar gerade auch in der ſogenannten 
proteſtantiſchen Chriſtenheit hier in den Vereinigten Staaten und in 
andern Ländern. An Stelle des Evangeliums von Chriſto, dem Sünder⸗ 
heiland, iſt weithin die unitariſche Lehre getreten, nämlich die 
Lehre, daß Chriſtus nicht der ewige Sohn Gottes und alſo auch nicht 
durch ſeine jtellvertretende Genugtuung (satisfactio vicaria) der Hei⸗ 
land der Menſchen ſei. Nicht der Glaube an die ſtellvertretende Genug⸗ 
tuung Chriſti, nicht das Vertrauen auf das Lamm Gottes, das der Welt 
Sünde getragen hat, mache einen Menſchen zum Chriſten, ſondern die 
eigene, durch Chriſti Vorbild angeregte Tugend oder Sittlichkeit. Und 
in neueſter Zeit will man, wie wir ſehen, ganz von Himmel und Hölle 
abſehen und aus der chriſtlichen Kirche lediglich eine Reformſchule für 
das Erdenleben machen. Das Chriſtentum wird in bürgerliche Moral, 
Kultur und Ziviliſation umgeſetzt.“ (L. u. W. 67, 68. 69.) a 
Von Lehrunterſchieden will man jetzt erſt recht nichts mehr unter 
den Sekten wiſſen, die Scheidewände hat man faſt ganz fallen laſſen, 
und man bemüht ſich, die einzelnen Kirchengemeinſchaften zu einer 
Großkirche mit einer Allerweltsreligion, wie ſie ſich bei den Freimaurern 
und andern Logen findet, zu verſchmelzen. Charakteriſtiſch aber bei 
dieſer ganzen Bewegung iſt, daß man ſich immer noch der Heiligen 
Schrift der Form nach bedient und Schriftausdrücke und wohlklingende 
religiöſe Phraſen gebraucht, denen man aber eine ganz andere Meinung 


unterſchiebt, als dieſe urſprünglich haben. Gerade darin liegt nicht nur = 


ein charakteriſtiſcher Zug der ſogenannten modernen Theologie, ſondern 
darin liegt auch für das einfältige Chriſtenvolk die größte Gefahr. Es 
findet hier das Wort Chriſti Anwendung: „Wehe euch, Schriftgelehrte 
und Phariſäer, ihr Heuchler, die ihr gleich ſeid wie die übertünchten 
Gräber, welche auswendig hübſch ſcheinen, aber inwendig ſind ſie voller 
Totenbeine und alles Unflats! Alſo auch ihr; von außen ſcheint ihr 
vor den Menſchen fromm, aber inwendig ſeid ihr voller Heuchelei und 
Untugend. ... Ihr Schlangen, ihr Otterngezüchte, wie wollt ihr der 
hölliſchen Verdammnis entrinnen?“ Matth. 23, 27— 33. 

Das Verderben in der Kirche unſers Landes iſt nun aber auch von 
den theologiſchen Schulen ausgegangen. Von dieſen 
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kam es ſodann unter das Chriſtenvolk. Auf den theologiſchen Lehr- 
ſtühlen ſitzen jetzt vielfach in unſerm Lande Männer, die nicht mehr an 
die göttliche Eingebung der Schrift glauben, die die Rechtfertigungslehre 
der Schrift nicht mehr vortragen, die der Evolutionstheorie das Wort 
reden, und die alles, was weſentlich chriſtlich iſt, öffentlich und gefliſſent⸗ 
lich leugnen. So kann es denn auch nicht ausbleiben, daß ihre Schüler 
das Gift, das ſie von ihren Lehrern eingeſogen haben, nun in ihre 
Gemeinden hineintragen und dem Chriſtenvolk die Wahrheit, die es noch 
hatte, nehmen.“) 

Anfangs wurden noch Stimmen unter den Sekten laut, die von 
der neueren Theologie nichts wiſſen wollten, aber zu einer rechten Ent⸗ 
ſcheidung und zu einer Ausſcheidung iſt es nicht gekommen. Wohl findet 
ſich auch jetzt noch ein ſchwaches Beſtreben unter den Sekten, dem moder⸗ 
nen Unglauben in der Kirche zu ſteuern. Die ſogenannten Bible In- 
stitutes in unſerm Lande ſind ein Proteſt gegen die theologiſchen Lehr⸗ 
anſtalten, auf denen die ſündliche, menſchliche Vernunft zur Herrſchaft 
gelangt iſt. Aber wie weit jene es bringen werden, iſt kaum fraglich, 
wenn man bedenkt, daß ſie eben ſelbſt nicht von allem Irrtum frei, da⸗ 
gegen von dem indifferentiſtiſchen Geiſt nur gar zu ſtark angeſteckt ſind. 
Schon Luther machte darauf aufmerkſam, daß man keine Hoffnung haben 
könne, daß die Lehrer einer Ketzerei oder Schwärmerei ſollten bekehrt 
werden. Sie bleiben, ſagt Luther, in ihrem Dünkel verſtockt. Auch 
wir dürfen uns keine Hoffnungen machen, daß es von dieſer Seite her 
in der Kirche zur Beſſerung kommt. Aber unter dem Volk läßt ſich durch 
Gottes Gnade, wenn die Welt noch länger ſteht, etwas ausrichten und 
ſo das Verderben aufhalten, wenn man mit der Predigt des 
Evangeliums von der Gnade Gottes in Chriſto an⸗ 
hält. Anders nicht! 

Doch, ſoll das Evangelium lauter und rein gepredigt und die Ge⸗ 
meinden in der Wahrheit gefördert und erhalten werden, ſo muß man 
rechtgläubige Prediger haben. „Des Prieſters Lippen ſollen die Lehre 
bewahren, daß man aus ſeinem Munde das Geſetz ſuche; denn er iſt 
ein Engel des HErrn Zebaoth“, Mal. 2, 7. 

„Was folgt nun aber für uns hieraus?“ Dieſe Frage, die Walther 
einſt in ſeiner Synodalrede vom Jahre 1874 ſtellte, beantwortete er 
alſo: „Wir dürfen hiernach erſtlich nicht vergeſſen, von welcher, mit der 
keiner andern kirchlichen Einrichtung vergleichbaren Wichtigkeit unſere 
höheren Lehranſtalten zur Vor- und Ausbildung von Lehrern in Kirche 
und Schule ſind, daß nämlich von der Beſchaffenheit dieſer Anſtalten 
die Zukunft unſerer Kirche in dieſem Lande, ihr Wohl und Weh, ihr 
fernerer geſegneter Einfluß oder ihre entſtehende Unfruchtbarkeit, ihre 


) Will man fich näher über die kirchlichen Zuſtände unter den Sekten in 
unſerm Lande informieren, jo kann einem dazu das Buch Modern Religious 
Liberalism von John Horſch gute Dienſte leiſten. 
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weitere Ausbreitung oder ihr eintretender Stillſtand, ihre Lebendigkeit 
oder ihre allmähliche Erſtarrung, kurz, ihre Blüte oder ihr Verfall zum 
größten Teile abhängt. So lieb uns die Wohlfahrt unſerer Kirche und 
ihr Wachstum iſt, ſo ernſtlich ſollten wir daher als Ganzes darauf 
ſehen und dafür beſorgt ſein und zur Erreichung dieſes Zweckes nichts, 
was wir vermögen, unterlaſſen, daß in unſern höheren Schulanſtalten 
zwar die möglichſt höchſte und gründlichſte Ausbildung der Zöglinge auf 
dem richtigſten und angemeſſenſten Wege erzielt, aber dabei in keiner 
Weiſe, etwa aus fleiſchlicher Wetteiferei, der Geiſt des Wiſſensdünkels 
erzeugt und genährt werde, vielmehr in allen unſern Anſtalten das 
Wort Gottes das Buch der Bücher ſei und bleibe, der Geiſt des Evan⸗ 
geliums, die Furcht Gottes und die mit derſelben unzertrennlich ver⸗ 
bundene Einfalt und Demut darin walte und jeden Lehrer und Schüler 
ſowie alles Lehren und Lernen durchdringe. Endlich ſollten wir aber 
darum auch keine noch ſo großen Opfer ſcheuen, welche nötig ſind, dieſe 
unſere Anſtalten nicht nur zu erhalten, ſondern von Jahr zu Jahr in aller 
Beziehung zu heben, in der lebendigen überzeugung, daß Beiſteuern zu 
dieſem Zwecke die nötigſten, unumgänglichſten, erſten und wichtigſten 
und durch Gottes Gnade am meiſten Segen verſprechenden Opfer ſind, 
die wir als getaufte Chriſten und Lutheraner für die Kirche, das iſt, 
für das ſelige Reich unſers Heilandes, deſſen Genoſſen und von Gott 
beſtellte Mitarbeiter wir alle find, auf dem Altar unſerer Liebe und 
Dankbarkeit niederlegen.“ 

Derſelbe Walther war es, der einmal ſagte: „Gott erhalte uns 
ein frommes Miniſterium!“ Gott hat ja unſere Synode in den ver⸗ 
gangenen beinahe fünfundſiebzig Jahren ihres Beſtehens in dieſer Hin⸗ 
ſicht reichlich geſegnet, daß er uns nämlich auf unſern Lehranſtalten 
nicht nur gelehrte, ſondern vor allem gottesfürchtige Männer zu Lehrern 
gegeben und erhalten hat und es dann auch in Gnaden hat geſchehen 
laſſen, daß von unſern Lehranſtalten fromme Prediger und Lehrer in 
unſere Gemeinden und deren Schulen ausgegangen ſind. 

Doch wer will leugnen, daß auch gar mächtiglich uns die Gefahr 
des Abfalls droht, und daß der Zeitgeiſt, der ſich in der Kirche um uns 


her regt, auch bei uns einzudringen ſucht? Es könnte uns und der 


Kirche nur zum Schaden gereichen, wollten wir dagegen unſere Augen 
verſchließen. Nur ſo kann man der Gefahr entgehen, daß man ſie er⸗ 
kennt. Beſonders ſollen wir auch nicht vergeſſen, daß, wenn es dem 
Teufel bisher nicht gelungen iſt, uns den Schatz der reinen Lehre zu 
rauben, er deſto eifriger ſich bemüht, in unſern Chriſtenwandel mit 
ſeinem Verderben bei uns einzudringen. Er weiß ſehr wohl, daß wenn 
man ſich erſt nicht mehr in ſeinem Leben nach dem Evangelium richtet, 
man ſodann auch bald das Evangelium ſelbſt preisgibt. Daher es denn 
auch überaus wichtig iſt, daß wir nicht nur in unſern Gemeinden rechte 
chriſtliche Kirchenzucht üben, ſondern daß wir beſonders auch darauf 
achten, daß nicht nur fromme und begabte Schüler auf unſere Lehr⸗ 
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anſtalten geſchickt werden, ſondern daß auch das chriſtliche Leben auf 
unſern Lehranſtalten recht gepflegt werde. Damit iſt uns und der Kirche 
nicht gedient, daß wir nur viele Prediger und Lehrer ausbilden, ſon⸗ 
dern nur damit, daß aus unſern Lehranſtalten recht fromme, gottes⸗ 
fürchtige Männer hervorgehen, denen ihr hohes und wichtiges Amt 
Herzensſache iſt, die darin nur ihrem Heiland und ſeiner Kirche dienen 
wollen, die an der Wahrheit feſthalten, die um Chriſti willen auch gerne 
Schmach leiden, und die Gott auf den Knien danken, daß ſie ihm in der 
Kirche als Prediger des Evangeliums dienen dürfen. Solche gebe uns 
Gott in Gnaden allerdings recht viele! Dann werden wir auch die 
Arbeit, die er uns in der Welt, gerade auch in unſerer betrübten Zeit, 
zugewieſen hat, ausrichten können vielen Seelen zum Heil und unſerm 
Gott und Heiland zur Ehre. J. H. C. F. 


Die Schrift redet immer wahr. 
(P. F. E. Pa ſche.) 


Daß die Schrift immer wahr redet, davon war niemand mehr über⸗ 
zeugt als Luther. Er ſchreibt: „Die Schrift hat nie geredet anders, denn 
es an ihm ſelber iſt.“ ) In der Schrift iſt kein Irrtum, Widerſpruch 
oder irgendwelcher Mangel. „Menſchen können fehlen, aber Gottes 
Wort iſt die Weisheit Gottes ſelbſt und die allergewiſſeſte Wahrheit.“ 
„Ich glaube, daß in der Schrift Gott redet, der wahrhaftig iſt, in 
andern Hiſtorien aber, daß ſehr feine Leute ihren beſten Fleiß und 
Treue, jedoch als Menſchen, fürwenden, oder ja zum wenigſten, daß 
ihre Abſchreiber haben irren können.“ „Ich verwerfe die Lehrer der 
Kirche nicht, aber dieweil jedermann wohl weiß, daß ſie geirrt haben 
als Menſchen, will ich ihnen nicht weiter Glauben geben, denn ſofern 
ſie mir Beweiſung ihres Verſtandes aus der Schrift tun, die noch nicht 
geirrt hat. Und das heißt auch St. Paulus 1 Theſſ. 5, 21, da er ſagt: 
Prüfet und bewähret zuvor alle Lehre; welche gut iſt, die behaltet. 
Desgleichen ſchreibt St. Auguſtinus zu Hieronymo: Ich habe erlernet, 
allein den Büchern, die die Heilige Schrift heißen, die Ehre zu tun, daß 
ich feſtiglich glaube, keiner derſelben Beſchreiber habe je geirrt.“ Letz⸗ 
teres ſchrieb Luther ſchon im Jahre 1520. Im Jahre 1521 ſchrieb er: 
„Die Schrift kann uns nicht betrügen; aber unſere Vernunft und Ge⸗ 
wohnheit kann uns wohl betrügen.“ Im Jahre 1522: „Die Heiligen 
haben in ihrem Schreiben irren und in ihrem Leben ſündigen können; 
die Schrift kann nicht irren.“ 

Redet jedoch die Schrift nicht zuweilen auch nach den irrigen Vor⸗ 
ſtellungen der Menſchen? Akkommodiert ſich der Heilige Geiſt nicht 


1) An König Heinrich, 1522. 
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hie und da an die irrige Meinung und das Vorurteil der Leute? Haben 
nicht die Schreiber der Bibel hin und wieder auch einer irrtümlichen 
Anſicht der Menſchen ſich anbequemt und ſo eine falſche Annahme ſtill⸗ 
ſchweigend in ihre Schrift aufgenommen? Um uns hierüber Klarheit 
und Gewißheit zu verſchaffen, wollen wir uns etliche Schriftſtellen vor⸗ 
führen, die bei dieſen Fragen beſonders in Betracht kommen. Zunächſt 
erörtern wir die vielumſtrittene Frage: 


1. Sprach bei der Zauberin zu Endor der wahre Samuel? 

Als Luther einſt über Tiſch gefragt wurde, ob es der rechte Prophet 
Samuel geweſen ſei, der dem König Saul auf ſein Begehren erſchien, 
da antwortete er: „Nein, ſondern es war nur ein Geſpenſt und böſer 
Geiſt; des Teufels Spuk in der Geſtalt des Mannes Gottes.“ Und 
wir alle ſtimmen mit Luther auch hierin überein. Schlagen wir nun 
aber die betreffende Bibelſtelle auf, fo leſen wir da 1 Sam. 28, 15 uns 
mißverſtändlich: „Samuel aber ſprach zu Saul.“ Und wiederum V. 16: 
„Samuel ſprach.“ Und nochmals V. 20: „Da fiel Saul zur Erde, ſo 
lang er war, und erſchrak ſehr vor den Worten Samuels.“ Die Schrift 
ſagt alſo hier ausdrücklich wiederholt: „Samuel ſprach.“ Da fragen 
wir: Wie ſtimmt das? Wenn der Heilige Geiſt hier des öftern hat 
niederſchreiben laſſen: Samuel ſprach, wie dürfen wir dann ſagen, daß 
es Samuel nicht war, ſondern der böſe Geiſt? Was zwingt uns zu 
ſolcher Annahme? Antwort: Viele andere Schriftausſagen zwingen 
uns dazu. Die Hauptſtelle ijt 5 Moſ. 18, 9— 12: „Wenn du in das 
Land kommſt, das dir der HErr, dein Gott, geben wird, ſo ſollſt du nicht 
lernen tun die Greuel dieſer Völker. Daß nicht unter dir funden werde, 
der ſeinen Sohn oder Tochter durchs Feuer gehen laſſe, oder ein Weis⸗ 
ſager oder ein Tagewähler, oder der auf Vogelgeſchrei achte, oder ein 
Zauberer oder Beſchwörer oder Wahrſager oder Zeichendeuter, oder der 
die Toten frage. Denn wer ſolches tut, der iſt dem HErrn ein Greuel, 
und um ſolcher Greuel willen vertreibt ſie der HErr, dein Gott, vor dir 
her.“ Dies war das klare göttliche Verbot. Ein guter Geiſt iſt Gott 
gehorſam. Darum kann es kein guter Geiſt geweſen ſein, der zu Saul 
redete. Ferner leſen wir Jeſ. 8, 19. 20: „Wenn ſie aber zu euch ſagen: 
Ihr müßt die Wahrſager und Zeichendeuter fragen, die da ſchwatzen und 
disputieren, ſo ſprecht: Soll nicht ein Volk ſeinen Gott fragen? Oder 
ſoll man die Toten für die Lebendigen fragen? Ja, nach dem Geſetz und 
Zeugnis! Werden ſie das nicht ſagen, ſo werden ſie die Morgenröte 
nicht haben.“ Hier wird deutlich geſagt, daß wir allein von Gott for⸗ 
ſchen und lernen ſollen; nicht als ob man auf Antwort vom Himmel 
warten ſoll, ſondern in ſeinem Geſetz, in der Schrift, ſollen die Menſchen 
forſchen und ſich Antwort holen. Darum wollte auch Abraham dem 
reichen Mann nicht zulaſſen, daß jemand von den Toten zu den Leben⸗ 

digen geſandt würde, ſie zu unterweiſen; ſondern er weiſt ſie in die 
Schrift und ſpricht: „Sie haben Moſen und die Propheten; laß ſie 
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dieſelbigen hören“, Luk. 16,29. Hiermit zeigt Chriſtus ſelbſt an, daß 
es nicht Gottes Wille fet, daß die Toten den Lebendigen auf Erden er⸗ 
ſcheinen. Hierfür gibt es darum auch kein Beiſpiel in der ganzen 
Heiligen Schrift. Daß aber Samuel nicht der rechte Samuel, ſondern 
ein Teufelsgeſpenſt war, erſehen wir auch aus 1 Sam. 28, 6: „Und er 
[Saul] ratfragte den HErrn; aber der HErr antwortete ihm nicht.“ 
Gott hat zu Saul nicht mehr durch Propheten geredet. Ferner hören 
wir 1 Chron. 11, 13. 14: „Alſo ſtarb Saul in feiner Miſſetat, die er 
wider den HErrn getan hatte an dem Wort des HErrn, das er nicht 
hielt, auch daß er die Wahrſagerin fragte und fragte den HErrn nicht; 
darum tötete er ihn und wandte das Königreich zu David, dem Sohn 
Iſais.“ Hieraus geht klar hervor, daß Gott zu Endor mit Saul und 
der Wahrſagerin nicht zuſammenwirkte, ſondern er tadelt vielmehr, was 
dort geſchah; ja, eine ſchwere Strafe folgte darauf. Schwerlich verträgt 
ſich hiermit Dächſels Anſicht, daß es trotz dieſer Chronikaſtelle doch der 
rechte Samuel hätte geweſen ſein können. Ferner hätte der rechte Sa⸗ 
muel auch nicht ſagen können V. 19: „Morgen wirſt du und deine Söhne 
mit mir ſein“, denn Saul iſt in Unglauben und Verzweiflung geſtorben 
und nicht an den Ort der Seligen gekommen, wo Samuel ſich ſeit ſeinem 
Tode befand. Es iſt vergeblich, wenn die alten jüdiſchen Ausleger ohne 
Ausnahme ihn ſelig preiſen und dieſe Stelle demgemäß auslegen. Die 
Zauberin aber konnte weder die Seele noch den Leib Samuels herauf— 
holen. Chriſtus ſpricht von den Seinen Joh. 10, 28. 29: „Niemand 
wird ſie mir aus meiner Hand reißen. Der Vater, der ſie mir gegeben 
hat, iſt größer denn alles; und niemand kann ſie aus meines Vaters 
Hand reißen.“ Auch die Leiber der Seligen ruhen in Gottes Hand, 
und der Teufel hat keine Macht über ſie. Niemand wird glauben, daß 
die Leiber, die hier auf Erden eine Behauſung Gottes des Heiligen 
Geiſtes waren, nach dem ſeligen Abſcheiden der Seele eine Behauſung 
des böſen Geiſtes werden könnten. Der Teufel hat aber die Macht, ſich 
zu verſtellen. Spricht nicht der Apoſtel 2 Kor. 11, 14: „Und das iſt 
auch kein Wunder; denn er ſelbſt, der Satan, verſtellt ſich zum Engel 
des Lichts“? So hat er auch hier die Geſtalt Samuels angenommen. 
Nach alle dieſem iſt es denn gewiß, daß bei der Zauberin zu Endor 
nicht der wahre Samuel, ſondern der Teufel ſprach. Wenn es nun 
aber trotzdem geſchrieben ſteht: „Samuel aber ſprach zu Saul“, und weil 
doch dies Gottes Wort iſt, ſo können wir nicht anders als ſagen, daß 
= Gott ſich hier einer irrigen Anſchauung der Menſchen anbequemt hat, 
das heißt: weil Saul dachte, es wäre Samuel, darum ſagt hier die 
Schrift: „Samuel ſprach“ und: „Saul erſchrak ſehr vor den Worten 
Samuels.“ So erklärt auch Luther: „Daß aber die Schrift nicht aus 
drückt, ob es Samuel in der Wahrheit geweſen fer oder nicht, ja fie 
nennt ihn Samuel, das geſchieht darum, daß die Schrift die Worte ſetzt, 
wie es Saul im Herzen hat, welcher nicht anders wußte, denn es wäre 
Samuel, und der Geiſt redet meiſterlich alle die Worte Samuels und i 
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ſetzt mehr dazu.“ (Vom Mißbrauch der Meſſe, 1522.) Luther ſagt, die 
Schrift nenne jene Erſcheinung des böſen Geiſtes Samuel, weil der 
König Saul ſie für Samuel hielt. Gott redet hier vom Standpunkt 
Sauls aus. Saul aber hielt die Erſcheinung für den Propheten Gaz 
muel. Dieſe Meinung Sauls war freilich eine irrige. Müſſen wir 
aber darum nicht ſagen, der Heilige Geiſt rede hier nach der irrigen 
Vorſtellung eines Menſchen, er habe ſich in ſeiner Bibelſprache der irr⸗ 
tümlichen Anſicht Sauls anbequemt? Freilich wollen wir damit nicht 
ſagen, daß die Bibel hier irre, daß die Schrift hier falſch rede. Nein, 
denn es iſt wahr, daß Saul wirklich meinte, es wäre Samuel. Und 
nach dieſer Meinung Sauls hat der Heilige Geiſt hier feine Worte ges 
jest. Es bleibt darum auch wahr, was Luther an den König von Eng⸗ 
land ſchrieb: „Die Schrift hat nie geredet anders, denn es an ihm 
ſelber iſt.“ So hat es Saul in ſeinem Herzen gehabt, ſo hat er die 
Sache angeſehen, und ſo redet hier die Schrift. Die Schrift redet immer 
wahr. Ein anderes Beiſpiel wäre die Frage: 


2. Wie geſchah Sauls Tod? 

Nach dem Tode Sauls kam ein Jüngling zu David mit zerriſſenen 
Kleidern und Erde auf ſeinem Haupt. Und als er zu David kam, fiel 
er zur Erde und bewies ihm königliche Ehre. David fragte ihn, woher 
er komme, und er antwortete ihm, er ſei aus dem Heere Israel ent⸗ 
ronnen. David forderte ihn auf, er ſolle ſagen, wie das geſchehen ſei. 
Der Jüngling ſprach, das Volk ſei geflohen vom Streit, und viel Volks 
ſei gefallen; auch Saul ſei tot und ſein Sohn Jonathan. David fragte 
ihn, woher er wiſſe, daß Saul und ſein Sohn Jonathan tot ſeien. Da 
ſprach der Jüngling: „Ich kam ohngefähr aufs Gebirge Gilboa; und 
ſiehe, Saul lehnte ſich auf ſeinen Spieß, und die Wagen und Reiter 
jagten hinter ihm her. Und er wandte ſich um und ſah mich und rief 
mir. Und ich ſprach: Hie bin ich. Und er ſprach zu mir: Wer biſt du? 
Ich ſprach zu ihm: Ich bin ein Amalekiter. Und er ſprach zu mir: 
Tritt zu mir und töte mich, denn ich bin bedrängt umher, und mein 
Leben iſt noch ganz in mir. Da trat ich zu ihm und tötete ihn.“ So 
Tefen wir 2 Sam. 1, 6—10. 

Iſt das nun wahr? Die Schrift ſagt hier auch nicht, ob der Mann 
lügt oder die Wahrheit ſagt. David glaubt ihm und läßt ihn töten, 
weil er den Geſalbten des HErrn erſchlagen habe. Und doch iſt dieſe 
ganze Erzählung lauter Lügengewebe. Was zwingt uns zu folder An⸗ 
nahme? Eine andere Schriftſtelle, wo der Tod Sauls wahrheitsgemäß 
beſchrieben iſt, nämlich 1 Sam. 31, 1—6: „Die Philiſter aber ſtritten 
wider Israel, und die Männer Israels flohen vor den Philiſtern und 
fielen erſchlagen auf dem Gebirge Gilboa. Und die Philiſter hingen ſich 
an Saul und ſeine Söhne und ſchlugen Jonathan und Abinadab und 
Malchiſua, die Söhne Sauls. Und der Streit ward hart wider Saul, 
und die Schützen trafen auf ihn mit Bogen, und ward ſehr verwundet 
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von den Schützen. Da ſprach Saul zu feinem Waffenträger: Zeuch 
dein Schwert aus und erſtich mich damit, daß nicht dieſe Unbeſchnittenen 
kommen und mich erſtechen und treiben einen Spott aus mir. Aber 
ſein Waffenträger wollte nicht; denn er fürchtete ſich ſehr. Da nahm 
Saul das Schwert und fiel drein. Da nun ſein Waffenträger ſah, daß 
Saul tot war, fiel er auch in ſein Schwert und ſtarb mit ihm. Alſo 
ſtarb Saul und ſeine drei Söhne und ſein Waffenträger und alle ſeine 
Männer zugleich auf dieſen Tag.“ Wohl hat alſo die Schrift an obiger 
Stelle den lügenhaften Bericht jenes Amalekiters ſtillſchweigend auf⸗ 
genommen, aber der Heilige Geiſt will, daß wir ihn nach dieſer letzteren 
Stelle richtig beurteilen ſollen. Wer das nicht tut, der iſt ſelbſt daran 
ſchuld, wenn er im Irrtum bleibt, und darf Gott deshalb nicht beſchul⸗ 
digen; denn auch in dieſem Stück läßt uns die Schrift, die ein helles 
Licht iſt und immer wahr redet, nicht im Dunkeln. | 
Luther bemerkt zu dieſer Sache: „Sauls Diener einer kam zu 
David und ſprach, er hätte Saul erwürgt; welches er ſo ſcheinbarlich 
fürgab, daß David ihm glaubte und ihn töten hieß, daß er den Ge- 
ſalbten Gottes erſchlagen hätte. Die Schrift ſagt hier auch nicht, ob 
er lügt oder recht ſagt; aber ſie will, daß wir dieſe ſeine Lügen aus dem 
Ort 1 Sam. 31, 4 (da ſie den Tod Sauls vorhin, wie er geſchehen iſt, 
beſchrieb) erkennen ſollen; und wer es an dem Ort nicht ſucht, der 
glaubt gewiß, daß dieſer Diener recht ſagt. Alſo auch in der gefärbten 
Auferweckung Samuels weiſt uns die Schrift an das wahrhaftige Gebot 
Gottes, 5 Moſ. 18, 11 beſchrieben.“ (Vom Mißbrauch der Meſſe, 1522.) 
Auch hier dürfen wir darum getroſt mit Luther ſagen, die Schrift 
rede nicht anders, denn es an ihm ſelber iſt. Die Schrift redet auch hier 
wahr. In der Schrift iſt kein Irrtum, Widerſpruch oder irgendwelcher 
Mangel. Menſchen können fehlen, aber Gottes Wort iſt die Weisheit 
Gottes ſelbſt und die allergewiſſeſte Wahrheit. 


3. Wie lange regierte der König Ahasja? 


Als ein unüberwindlicher Widerſpruch werden die folgenden zwei 
Stellen angeſehen: 2 Kön. 8, 26: „Zweiundzwanzig Jahre alt war 
Ahasja, da er König ward, und regierte ein Jahr zu Jeruſalem“, 
und 2 Chron. 22,2: „Zweiundvierzig Jahre alt war Ahasja, da er 
König ward, und regierte ein Jahr zu Jeruſalem.“ Nach letzterer 
Stelle war alſo dieſer König bei ſeinem Regierungsantritt zweiund⸗ 
vierzig Jahre alt. Aber in der erſtgenannten Stelle hören wir, er war 
ja erſt zweiundzwanzig Jahre alt. Iſt das nicht ein offenbarer Wider⸗ 
ſpruch? Wie oft wird heute noch von den Bibelfeinden, inſonderheit 
von den Mormonen, auf dieſen ſcheinbaren Widerſpruch hingewieſen! 
Und doch gibt es mehr als eine recht plausible Erklärung, wonach 
dieſe beiden Stellen wohl miteinander übereinſtimmen. Die beſte iſt 
wohl dieſe: Ahasja ward gekrönt, als er zweiundzwanzig Jahre alt 
war, 2 Kön. 8, 26. Darauf regierte er neben ſeinem Vater Joram 
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zwanzig Jahre. Als ſein Vater ſtarb, war er zweiundvierzig Jahre 
alt, 2 Chron. 22, 2. Nun regierte er noch ein Jahr allein zu Jeru⸗ 
ſalem. 2) 

Man könnte die zweiundvierzig Jahre des Königs Ahasja auch auf 
die Zeit beziehen, von welcher an das Geſchlecht regiert hatte, aus 
welchem Ahasja von mütterlicher Seite entſproſſen war. Er war der 
Sohn der Athalja, der Tochter Amris. Dies war das Geſchlecht des 
gottloſen Amri der Könige Israels. Amri regierte ſechs Jahre, Ahab 
zweiundzwanzig Jahre, Ahasja zwei Jahre und Joram, der letzte dieſes 
Geſchlechts, zwölf Jahre. Das ſind zuſammen genau zweiundvierzig 
Jahre. Dieſe Erklärung haben Junius, Tremellius, D. Walther in der 
Bibl. Harm. und die Hirſchberger Bibel. Letztere meint, dieſe Löſung 
ſei die wahrſcheinlichſte. Ein Umſtand jedoch ſteht dieſer Erklärung 
entgegen, nämlich der, daß es 2 Chron. 22, 2 im Hebräiſchen heißt: 
2, ein Sohn von zweiundvierzig Jahren war Ahasja, welcher Ausdruck 
aber in der Schrift allgemein von den Lebensjahren einer Perſon ver⸗ 
ſtanden wird und nicht von den Regierungsjahren. Glaſſius: „Quae 
phrasis aetatem illius personae exprimit, ut ex collatione aliorum 
Scripturae exemplorum dilucide patet.“ Auch die Hirſchberger Bibel 
bekennt: „Dieſe Redensart zeigt zwar faſt durchgängig die Lebensjahre 
eines neuen Regenten an und wird daher ſonſt ſo überſetzt, wie ſie hier 
in der deutſchen Bibel lautet; allein, da 2 Kön. 8, 26 geſagt wird, 
Ahasja ſei 22 Jahre alt geweſen, da er König geworden, ja auch nicht 
möglich iſt, daß er damals hat 42 Jahre alt ſein können, indem ſein 
Vater mit vierzig Jahren ſtarb, ſo“ uſw. Es iſt jedoch nicht nötig, hier 
dem Sprachgebrauch Gewalt anzutun, weil dies ja nicht die einzig 
mögliche Löſung iſt. Auch erſcheint es uns ſehr unnatürlich und ge⸗ 
zwungen, die zweiundvierzig Jahre des Königs Ahasja, des Königs 
Judas, auf die obengenannten Könige von Israel zu beziehen. Wir 
bleiben darum bei obiger Löſung, wonach Ahasja zwanzig Jahre mit 
ſeinem Vater Joram zuſammen regierte. 

Im Altertum geſchah es nicht ſelten, daß der Sohn eine Zeitlang 
mit dem Vater zuſammen regierte. So regierte auch Jojachin, König 


2) Dem ſcheint allerdings zu widerſprechen, daß ſein Vater Joram nur 
zweiunddreißig Jahre alt war, als er König ward, und acht Jahre zu Jeruſalem 
regierte, 2 Chron. 21, 5. 20. Es wird aber nicht geſagt, daß dieſer dann (nämlich 
in ſeinem vierzigſten Jahre) ſtarb. Er lebte vielmehr noch zwanzig Jahre, ſo 
daß er ſein ganzes Alter auf ſechzig Jahre brachte. Weil er jedoch ſo überaus 
gottlos war, wurde er nicht nur von den Philiſtern und Arabern und böfer 
Krankheit ſehr geplagt, ſondern zur Strafe für ſeine Bosheit werden die letzten 
zwanzig Jahre, die er mit ſeinem Sohne Ahasja zuſammen regierte, in ſeiner 
eigenen Geſchichte in der Schrift gar nicht erwähnt. Dieſe zwanzig Jahre ge— 
meinſchaftlicher Regierung werden 2 Chron. 22, 2 nur in der Geſchichte ſeines 
Sohnes namhaft gemacht. So erklären es auch Kimchi, Hieronymus, Lyra und 
Luther. 
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von Juda, zehn Jahre zuſammen mit ſeinem Vater Jojakim, 2 Chron. 
36,9; 2 Kön. 24,8. Ferner regierte der König Belſazer zuſammen 
mit ſeinem Vater Nabonidus, weshalb Daniel „der dritte Herr im 
Königreiche“ war, Dan. 5, 29. Freilich ſagt das die Schrift nicht aus⸗ 
drücklich, daß er mit ſeinem Vater zuſammen regierte; aber es iſt den⸗ 
noch wahr. Früher ſpotteten die Ungläubigen und ſagten, es habe gar 
keinen König gegeben, der Belſazer hieß. Aber da fand der Forſcher 
Rawlinſon eine uralte Steintafel, und darauf ſtand es geſchrieben. 
Da verſtummte der Spott der Ungläubigen. 

Auch an ſolchen Stellen haben die heiligen Menſchen Gottes ge⸗ 
redet, getrieben von dem Heiligen Geiſt. Wir haben darum ein feſtes 
prophetiſches Wort. Der HErr JeEſus ſelber ſpricht: „Die Schrift kann 
doch nicht gebrochen werden“, das heißt, kein einziges Wort, das in der 
Schrift ſteht, darf ungültig gemacht werden. Die Bibel iſt durch und 
durch, im ganzen und in allen ihren einzelnen Teilen „das Buch des 
HErrn“. Darum ſagt Paulus: „Ich glaube allem, was geſchrieben 
ſteht im Geſetz und in den Propheten.“ 


4. Wie ſtimmen die Geſchlechtsregiſter JEſu überein? 

Nach Lukas ſtammt IEſus von Nathan ab. Matthäus aber nennt 
Salomo. Wie ſtimmt das überein? Wir leſen Matth. 1, 16: „Jakob 
zeugte Joſeph, den Mann Mariä, von welcher iſt geboren IJEſus, der 
da heißt Chriſtus.“ Bei Matthäus haben wir alſo ganz offenbar das 
Geſchlechtsregiſter Joſephs. Daran kann kein Zweifel ſein. Hiernach 
ſtammt aber Joſeph ab von Salomo. Bei Lukas läuft die Linie nicht 
durch Salomo, ſondern durch Nathan, einen andern Sohn Davids. 
Ganz offenbar ijt alfo hier nicht das Geſchlechtsregiſter Joſephs ver⸗ 
zeichnet; denn unmöglich konnte Joſeph zugleich von beiden Söhnen 
Davids abſtammen. Hierzu kommt, daß der eine Evangeliſt nur vier⸗ 
zehn, der andere aber neunzehn Glieder zählt von David bis auf die 
babyloniſche Gefangenſchaft. Die Namen in den beiden Regiſtern ſtim⸗ 
men nicht überein; es find zwei verſchiedene Geſchlechtsregiſter. 

Schon von alters her hat man daher angenommen, daß wir Luk. 3 
das Geſchlechtsregiſter der Maria haben. Zwar heißt es Luk. 3, 28: 
„Joſeph war ein Sohn Elis.“ Mit Sohn kann aber recht wohl Schwie⸗ 
gerſohn gemeint ſein, wie die Schrift auch ſonſt zu reden pflegt. 1 Sam. 
zu a * Saul: 1. Mein Vater.“ é 
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und Geſchlechte Davids kommen ſollte. Weil er nun auf Erden keinen 
Vater, ſondern nur eine Mutter hatte, ſo mußte dieſe Mutter vom 
Stamm und Geblüt Davids ſein; und ohne Zweifel haben wir bei Lukas 
ſeinen Stammbaum nach dem Fleiſch. Mit dieſer Erklärung ſtimmen 
auch Luther und die angeſehenſten Lehrer unſerer Kirche.?) 

Auch hier können wir getroſt ſagen, die Schrift redet auch hier wahr 
und nicht anders, denn es an ihm ſelber iſt. Iſt die Schrift wirklich 
Gottes Wort, ſo muß ſie in allen Stücken wahrhaftig ſein, denn Gott 
iſt wahrhaftig. Und er iſt nicht nur wahrhaftig, ſondern die Wahrheit 
ſelbſt. Bei ihm iſt Ja Ja, und Nein iſt Nein. Bei ihm kann nicht das 
Ja zugleich ein Nein und das Nein zugleich ein Ja ſein. Es iſt darum 
unmöglich, daß Gott ſich in ſeinem Worte widerſpricht. „Des HErrn 
Wort ijt wahrhaftig“, Pf. 33, 4. 


5. Die zwei Beſeſſenen und die zweitauſend Säue. 

IEſus fuhr mit ſeinen Jüngern hinüber ans öſtliche Ufer des Sees 
Genezareth. Dort heilte er zwei Beſeſſene. Als die böſen Geiſter von 
ihnen ausfuhren, baten jie IEſum, ihnen zu erlauben, in eine große 
Herde Säue zu fahren, die dort am Ufer weideten. Wie kommt es, daß 
dieſe Leute ſo viel Schweine hielten, da doch den Juden im Geſetz geboten 
war: „Ein Schwein ſoll euch unrein ſein. Von dieſer Fleiſch ſollt ihr 
nicht eſſen, noch ihr Aas anrühren; denn ſie ſind euch unrein“, 3 Moſ. 
11, 7. 8; 5 Moſ. 14,8? Antwort: Dieſe Schweine gehörten nicht den 
Juden, die hier freilich auch wohnten, ſondern den Heiden, die hier in 
der Mehrzahl waren. Und dieſen Heiden war der Verluft ihrer Herde 
eine gerechte Strafe ſowohl dafür, daß ſie Chriſtum nicht aufnahmen, als 
auch dafür, daß ſie durch den Genuß des Fleiſches dieſer Tiere die Reli⸗ 
gion der Juden fortwährend verſpotteten. 

Ferner bemerken wir, daß es Matth. 8, 28 heißt: „Er [IEſus! 
kam jenſeit des Meeres, in die Gegend der Gergeſener.“ Hingegen 


leſen wir Mark. 5 und Luk. 8, daß er in die Gegend der Gadarener ge⸗ 


kommen ſei. Gadara hieß die Hauptſtadt Peräas, des Landſtrichs, der 
öſtlich und ſüdöſtlich vom See Genezareth lag. Und alle, die in dieſer 


Gegend wohnten, wurden Gadarener genannt. Dies ſtimmt nach Mar⸗ 


kus und Lukas. Wie kommt denn aber Matthäus dazu, dies die Gegend 


der Gergeſener zu nennen? Dieſer Name iſt uralt. Wir leſen 1 Moſ. ; 
10, 15. 16, daß Girgoſi ein Sohn Kanaans war, alſo nicht ein Jude, 


ſondern ein Kanaaniter. Seine Nachkommen ſiedelten ſich hier in dieſer 
Gegend an und gründeten Städte und Dörfer. Noch heute gibt es ein 
Dorf am Oſtufer des Sees, das Girſa heißt. Gadarener wurden ſie alſo 
genannt von der Stadt Gadara, Gergeſener aber von den Ureinwohnern 
dieſer Gegend. Zu Chriſti Zeit wohnten hier übrigens auch ſchon viele 


Griechen. Joſephus ſagt, daß Gadara nicht eine jüdiſche, ſondern eine 


3) Vgl. 19. Ber. d. Synodalkonf., S. 30—38. 
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amerikaniſchen Konſtitution und völligen Trennung von Staat und Kirche, ſo iſt, 
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griechiſche Stadt geweſen fei.d) Die Griechen aber ſagten für de 
wann tov Teoysoarov. Davon kommt Matth. 8, 28: rv Teyosonvarv. 
Wie verhält es ſich aber damit, daß der Evangeliſt Matthäus von 
zwei Beſeſſenen berichtet und Markus und Lukas nur von einem? 
Oſiander nimmt in feiner Evangelienharmonie an, daß JEſus zu zwei 
verſchiedenen Zeiten am Oſtufer des Sees Beſeſſene geheilt habe, das 
erſte Mal nur einen, das nächſte Mal zwei. Doch ſtimmt das nicht 
mit den Tatſachen; denn alle drei Evangeliſten berichten übereinſtim⸗ 
mend, daß IEſus in der Nacht vorher den Wind und das Meer bedroht 
und ganz ſtill gemacht hatte, und daß er ſofort nach der Heilung der 
Beſeſſenen wieder ins Schiff getreten und nach Kapernaum gefahren ſei. 
Ein doppelter Vorgang iſt alſo kaum denkbar. Iſt auch nicht nötig, 
einen ſolchen anzunehmen; denn der ſcheinbare Widerſpruch läßt ſich 
ganz gut durch die nahe liegende Annahme löſen, daß Markus und Lukas 
nur denjenigen von den zweien erwähnen, welcher das Wort führte 
und beſonders wild und heftig tobte, nach der Heilung aber wohl allein 
bei JEſu zurückblieb und ihm aus Dankbarkeit nachfolgen wollte. Dieje 
Wirkung, welche die Heilung in dem einen Geheilten hervorbrachte, wird 
von Markus und Lukas beſonders hervorgehoben; und ſo kommt es, daß 
ihr Bericht viel länger iſt als der des Matthäus, der nur kurz die Größe 
des Wunders beſchreibt, das an beiden Beſeſſenen von IEſu verrich⸗ 
tet wurde. (Schluß folgt.) 
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Statistical Lear-Book of the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, and 
Other States for the Lear 1920. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 173 Seiten 5½ “8 ½. 75 Cts. 


Wer ſich gründlich unterrichten will über unſere Synode und ihre große Arbeit 
auf zahlreichen Gebieten, dem iſt dieſes „Statiſtiſche Jahrbuch“ unentbehrlich. 
Würde es in unſern Gemeinden mehr, als jetzt der Fall iſt, verbreitet, ſo würde 
das Intereſſe für unſere Synode und ihr herrliches Werk entſprechend wachſen 
und auch an liberaler Unterſtützung desſelben dürfte es dann nicht fehlen. F. B. 


The Augsburg Confession. Reprinted from Concordia Triglotta. Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 10 cts. 


Die Augsburgiſche Konfeſſion ſollte nicht bloß von allen Lutherane ißi 
geleſen, ſondern auch in der oberſten Klaſſe unſerer 0 is Ali 
werden. Auch Andersgläubige oder Kirchloſe ſollten mit derſelben bekannt gemacht 
werden, damit ſie ſich von der völligen Schriftgemäßheit der lutheriſchen Stellung 
überzeugen können ſowie auch davon, daß Lutheraner, wenn ſie anders rechte Luthe⸗ 
raner ſind, nichts vertreten, was irgendwie in Konflikt kommen könnte mit den 
Prinzipien unſers amerikaniſchen Staatsweſens. Während nämlich, um von der 
Papſtkirche ganz zu ſchweigen, die reformierten Bekenntniſſe faſt ohne Ausnahme 
Paragraphen ſtreichen müſſen, um dieſelben in Einklang zu bringen mit unſerer 


4) Ant., I. 17, e. 13. 
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wie z. B. Artikel XVI zeigt, in dieſer Beziehung an der Augsburgiſchen Konfeſſion 
nichts zu ändern. Publicity iſt jetzt überall bei uns das Schlagwort geworden, 
und dieſer Zweck wird durch nichts beſſer erreicht als durch Maſſenverbreitung des 
herrlichen Symbols von Augsburg. F. B. 


Christian Art in the Place and in the Form of Lutheran Worship. 
By Paul E. Kretzmann, Ph. D., B. D. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 415 Seiten. $3.50. 
Dieſe mit vielen Illuſtrationen geſchmückte Schrift zerfällt in zwei Bücher: 
1. A Handbook of Church Architecture and Ecclesiastical Art; 2. A Hand- 
book of Liturgies, Hymnology, and Heortology. Die Behandlung iſt gründlich, 
die Darſtellung überſichtlich, die Sprache einfach. Auch Laien werden dieſe Schrift 
nicht ohne Intereſſe und Nutzen leſen. F. B. 


A Harmony of the Synoptic Gospels in Greek. By Ernest De Witt 
Burton and Edgar Johnson Goodspeed. The University of Chicago 
Press, Chicago, Ill. 316 Seiten 6½% 48%, in Leinwand mit Goldtitel 
gebunden. Preis: $3.00 netto; portofrei: $3.15. 

Seitdem Euſebius ein ganzes Kapitel ſeiner Kirchengeſchichte darauf verwandt 
hat, „von der Ordnung der Evangelien“ zu handeln (III, 24), und Auguſtinus ein 
ganzes Buch über die Übereinſtimmung der Evangeliſten (De consensu evangeli- 
starum) geſchrieben hat, iſt die ſogenannte ſynoptiſche Frage der Gegenſtand vieler 
Unterſuchungen und Studien geweſen, und auf keinem Gebiete der neuteſtament⸗ 
lichen Forſchung ijt wohl in der Gegenwart mehr gearbeitet worden als über dieſe 
Frage. An der Univerſität Oxford wurde ſogar ein beſonderes Seminar einge⸗ 
richtet für das Studium des ſynoptiſchen Problems. Neunmal im Jahr kam es 
zuſammen und hat ſechzehn Jahre lang gearbeitet. Im Jahre 1910 erſchienen 
dann die Oxford Studies in the Synoptic Problem. Auch die Bearbeiter der 
vorliegenden Evangelienharmonie, zwei bekannte Profeſſoren an der Univerſität in 
Chicago, haben ſich jahrelang mit dieſer Frage beſchäftigt. Glücklicherweiſe jedoch 
haben ſie dieſes Werk nicht ihrer eigenen Anſicht zuliebe oder zugunſten irgend⸗ 
einer Theorie bearbeitet, ſondern rein fachlich die Anordnung getroffen, und darum 
iſt das Werk ein gutes und empfehlenswertes geworden. Man kann ja die Synop- 
tiker — der Ausdruck wurde zuerſt von dem rationaliſtiſchen Kritiker J. J. Gries⸗ 
bach gebraucht — nach irgendeinem deutſchen oder engliſchen Teſtament ſtudieren, 
aber will man die merkwürdige Verwandtſchaft der drei erſten Evangelien ganz 
genau erkennen, ſo muß man doch immer auf das Griechiſche zurückgehen. Und 
auch da iſt es dann ſehr umſtändlich, wenn man immer in drei Büchern blättern 
muß. Hier hat man nun alles zuſammen in ſehr überſichtlicher Anordnung und 
ausgezeichnetem Druck, ohne daß am Papier geſpart wurde. Der zugrunde gelegte 
Text tft derjenige von Weſteott und Hort, aber in Anmerkungen find alle wichtigen 
abweichenden Lesarten dargeboten. Die ganze evangeliſche Darſtellung iſt in 
186 Abſchnitte eingeteilt. Wir haben noch keine ſo ſchöne, überſichtliche Harmonie 
geſehen, ohne jedoch damit ſagen zu wollen, daß wir deshalb nun jeder Einteilung : 
und Klaſſifizierung zuſtimmten. Und das Werk iſt auch nicht bloß für das Stu: 
dium der ſynoptiſchen Frage zu gebrauchen, ſondern werimmer bei der Predigt⸗ 
vorbereitung genau den Text des einen Evangeliſten mit den Übereinſtimmungen 
und Abweichungen bei den beiden andern Evangeliſten ſtudieren will, hat hier ein 
ſehr bequemes Text⸗ und Handbuch. In der Vorrede geben die Verfaſſer Auskunft 
über ihre eigene Stellung in der ſynoptiſchen Frage. Sie nehmen mit andern 
neueren Kritikern an, daß unſer zweites Evangelium die Grundlage für Matthäus 
und Lukas geweſen ſei, daß aber beide noch zwei andere Dokumente benutzt hätten 
für den Stoff, den Markus überhaupt nicht hat, und daß Matthäus außerdem noch 
eine Quelle gebraucht habe, die Lukas nicht benutzt hat. Dazu wäre zu bemerken, 
daß nach unſerer feſten überzeugung auch dieſer Verſuch dem Problem nicht gerecht 
wird, ganz abgeſehen von der ungehörigen Vorſtellung, die die heiligen Evan⸗ 
geliſten mehr oder weniger zu Kopiſten macht. Das ſynoptiſche Problem, mit 
andern Worten: die weitgehende übereinſtimmung der drei Evangeliſten mit⸗ 
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einander und ihre auffallenden Abweichungen voneinander wird überhaupt nicht 
befriedigend und abſchließend gelöſt werden, da eben Schrift und Geſchichte uns 
nichts Näheres über die Entſtehung der drei erſten Evangelien mitteilen. Th. Zahn 
ſagt ganz richtig, nachdem er der Sache viele Seiten gewidmet hat: „Von Ergeb- 
niſſen der bisherigen Evangelienforſchung, welche allgemeine Anerkennung gefun- 
den haben oder auf ſolche einen begründeten Anſpruch erheben dürften, kann man 
nicht reden.“ (Einleitung 2, 192.) Und der vor einigen Jahren verſtorbene neu- 
teſtamentliche Exeget Heinrict hat einmal mit nicht unberechtigtem Spott gejagt: 
„Die Beſtrebungen, . .. zu geſicherten Ergebniſſen zu kommen, friſten ihr Leben 
durch gegenſeitige Kritik, die wie eine Schraube ohne Ende arbeitet.“ (Theol. Rund- 
ſchau 4, 154.) Danken wir Gott, daß wir drei (und mit dem ganz anders geſtal⸗ 
teten Johannesevangelium vier) ſo herrliche und wunderbare Evangelien haben, 
und ſtudieren wir ſie fleißig und immer wieder! Gerade das fleißige, wiederholte, 
eindringende Studium des Textes, ja des einfachen Textes der vier Evangeliſten 
wird dazu führen, daß man (wie D. Zorn in der Vorrede zu ſeinem „Der Heiland“) 
ſagen kann: „Ich habe den Heiland geſehen.“ L. F. 


Teachers’ Manual of Suggestions on Miller's Modern Grammar.” 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 55 Seiten. 50 Cts. 


Wie der Titel angibt, will dieſe Schrift (ein Abdruck von Artikeln im School 
Journal) Millers Modern Grammar dienen, von dem unſer Concordia Publish- 
ing House verfichert “that it has won for itself an enviable position not only 
in Lutheran parish-schools, but also in other grade-schools. It has the 
warmest endorsement of many pedagogs in our circles and beyond our 
circles.” F. B. 


Catechetical Preparations. Part II: The Creed. By Rev. Prof. F. W. C. 
Jesse, President of the Lutheran Seminary at Seward, Nebr. Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 175 Seiten 5X7%. $1.00. 


Wahr, ſchriftgemäß, klar, durchſichtig, logiſch, praktiſch, zweckdienlich — das 
ſind die Prädikate, die wir den beiden von uns für den Druck durchgeſehenen Bän⸗ 
den erteilen. Mögen fie viele aufmerkſame Forſcher finden, nicht bloß unter Leh⸗ 
rern, ſondern auch unter Paſtoren. Selbſt für Laien dürften dieſe lichtvollen Lehr⸗ 
darſtellungen von nicht geringem Nutzen und Intereſſe ſein. F. B. 


Catechisations; Based on “A Short Exposition of Doctor Martin Luther’s 
Small Catechism.” By D. Meibohm. Part Second. $2.00. Zu be⸗ 
ziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Geerne machen auch wir noch auf dieſe Katechiſationen aufmerk di 
Katechismus vom dritten Artikel an bis zum Schluß ebenda. 8 anelen 
von ihrer Schriftgemäßheit, dieſe Katecheſen auszeichnet, iſt die Stoffbeſchränkung 
und ſtreng logiſche Gedankenabfolge in der Behandlung. 7 


Evolution. An Investigation and a Criticism. By Th. Graebner. North- 


western Publishing House, Milwaukee, Wis. 148 Seiten. 80 6t8. Zu 1 


beziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


hohl man geme 
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idee kann alſo nicht die Rede ſein. Sie muß fallen, weil ſonſt unſer Glaube fallen 
würde. Eine Schrift wie die vorliegende iſt darum in einem ganz beſonderen 
Sinne zeitgemäß und zur Immuniſierung gegen den alles vergiftenden Zeitgeiſt 
dringend zu empfehlen. F. B 


The Lutheran World Almanac. An Annual Encyclopedia for 1921, com- 
piled and edited by the Statistical Year-book Committee of the 
National Lutheran Council. Issued by the Lutheran Bureau: 
Rev. C. H. Pannkoke, D. D., Executive Secretary, 437 Fifth Avenue, 
New York City. 968 Seiten. $1.50; in Leinwand $2.00. Zu beziehen 
pom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Eine große Fülle ſtatiſtiſchen Materials die lutheriſche Kirche betreffend ift hier 
zuſammengetragen. Geboten wird auch ein kurzer überblick über die Geſchichte der 
lutheriſchen Kirche in Amerika und der gegenwärtigen ſynodalen Gruppierungen. 
Die Darſtellung der Synodalkonferenz iſt von Prof. Dau. Das umfangreiche Buch 
auf ſeine Zuverläſſigkeit hin zu prüfen, dazu haben wir bisher keine Zeit gefunden. 

F. B. 
Augustana Book Concern, Rock Island, III., hat uns zugehen laſſen: 


“Minutes of the Sixty-First Annual Convention of the Ev. Luth. Augus- 
tana Synod in North America held in First Lutheran Church, Jamestown, 
N. V., June 9—15, 1920.” — Dieſer ftarfe Bericht, der jetzt ganz in englischer 
Sprache erſcheint, gibt einen gründlichen Einblick in den Beſtand und die Arbeit 
der ſchwediſchen Auguſtanaſynode. F. B. 


C. L. L. C. Published by the Ev. Lutheran Sunday-school Association 
of Cleveland and Vicinity. Vol. I, No. 1. — Dieſes Blättchen hat den Zweck, die 
Sonntagsſchule zu fördern und fruchtbar zu machen als Mifftonsinftitut, ohne doch 
die Gemeindeſchule zu ſchädigen. Wie trefflich dieſer C. L. L. C. organifiert tft 
und zu funktionieren ſcheint, zeigt die uns zugeſandte Nummer. F. B. 


Preserved for You. A missionary tract. By Rev. R. G. Messerli. — 
Dieſes Blättchen enthält eine Mahnung zum Kirchengehen. Zu beziehen vom Ver⸗ 
faſſer, Flaxton, N. Dak. 1 Ct.; 100: 75 Cts. 


Eunike. Väterliche Briefe an eine chriſtliche junge Mutter zum Beſten ihrer Kin⸗ 
der. Von Carl Manthey⸗Zorn. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 98 Seiten 5x71%. $1.00. 


In feiner bekannten populären Weiſe redet hier der Verfaſſer in 23 Briefen 
von Taufe, Erziehung, chriſtlicher Gemeindeſchule, Ordnung, Reinlichkeit, Fluchen, 
Lügen, heimlicher Unzucht, Konfirmation, täglicher Hausandacht, Wahl eines Che- 
gatten, Verlobung, Kinderſegen uſw. Inſonderheit in den Händen junger Mütter 
wird dieſes Buch, das auch mit etlichen Bildern geſchmückt iſt, SR ae —— 


Friedensklänge. Von Wm. Schmidt. Lutheran Book Concern, Colum- 
bus, O. 291 Seiten. $1.25. 


Beſonders durch feine gern geleſene und weitverbreitete Schrift „Durch Luther 
befreit“ hat ſich Prof. Wm. Schmidt einen Namen erworben als vortrefflichen Er⸗ 
zähler. Auch dieſe „Friedensklänge“ dürften nicht wenige dankbare = finden. 


+ 


Zurück zur Bibel mit ganzem Vertrauen! Von P. Strader, Miſſions⸗ 
inſpektor. 1920. Verlag der Chriſtlichen Buchhandlung, Hermann Jenſen, 
Breklum. 136 Seiten 5½ 8. Broſchiert. Preis: 50 Cts. 


Neben manchem Schrullenhaften und Verkehrten in der Begründung und Dar⸗ \ 
ftellung der Inſpirationslehre enthält dieſe kleine Schrift manches ſchöne Zeugnis 
zur Irrtumsloſigkeit und Autorität der Heiligen Schrift ſowie, von Seite 86 an, 
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eine Reihe wohlgelungener Ausführungen, die über gewiſſe Scheinwiderſprüche im 
Pentateuch, über den Gebrauch der Gottesnamen und die ſprachliche Begründung 
der Pentateuchkritik Licht verbreiten. Als ein Ruf zurück zu pofitivem Bekenner⸗ 
tum verdient die Schrift Beachtung. G. 


Staatsgrenzen und Kirchengrenzen. Eine Studie zur gegenwärtigen Lage des 
Proteſtantismus von Otto Dibelius, Lic. theol., Dr. phil., Pfar⸗ 
rer an der Kirche zum Heilsbronnen in Berlin-Schöneberg. Verlag von 
Hans Robert Engelmann, Berlin, W. 15. 


Behandelt wird der Gegenſtand unter folgenden überſchriften: I. Geſchicht— 
liches: 1. Die katholiſche Kirche. 2. Das Luthertum. 3. Der Calvinismus. 
4. Die Bildung der Freikirchen. 5. Das 19. Jahrhundert. 6. Die letzten Jahr- 
zehnte. II. Grundſätzliches. III. Die gegenwärtige Lage. — Wer ſich für die kirch⸗ 
lichen Umwälzungen in Deutſchland intereffiert, dem wird auch dieſe Schrift will- 
kommen ſein. Zu den ſchiefen Gedanken rechnen wir auch die folgenden: „Der 
Streit der Miſſourier mit Löhe ſpitzt ſich ſchließlich dahin zu, daß jene den An⸗ 
ſpruch erheben, daß innerhalb ihres Territoriums nur eine lutheriſche Richtung 
exiſtieren dürfe, während Löhe um des Friedens willen nachgegeben und ſein Semi⸗ 
nat aus der Miſſouriſynode fortgenommen, um es in der neugegründeten Jowa— 
ſynode wieder aufzurichten — während die Miſſouriſynode ihren Territorialismus“ 
nur in ihrem eigenen Gebiet feſthielt, in andern Gebieten dagegen bald mit einer 
Propaganda innerhalb lutheriſcher Territorien einſetzte und „Altar gegen Altar‘ 
aufrichtete. (Vgl. W. Löhes Leben. . ..)“ Die deutſchländiſchen Theologen pflegen 
ſich viel zugut zu tun auf ihre Objektivität. Gilt es aber die Miſſouriſynode, die 
man vornehmlich wegen ihres Zeugniſſes gegen den Unionismus nicht leiden kann, 
ſo haben ſie es je und je vorgezogen, ſich ihr Bild von Antimiſſouriern malen 
zu laſſen. F. B. 


Johannes Herrmann, Zwickau, Sachſen, hat uns zugehen laſſen: 


1. „Mein Sorgenkind.“ Erzählung für die Jugend von Marg. Lenk. M. 12.50. 
— Dieſes aus dem Nachlaß von Marg. Lenk herausgegebene Buch wird auch in 
Amerika vielen willkommen ſein. 

2. „Auf grüner Aue.“ Der 23. Pſalm von D. Martin Luther, auf einen Abend 
über Tiſch nach dem Gratias ausgelegt. 1536. M. 2.50. — Dieſe herrliche Aus⸗ 
legung bietet eine kurze Summa des ganzen Chriſtentums. 

3. „Wer will unterhalten ſein? Kommt zu mir; ich lad' euch ein!“ Neues 
und Altes von Robert Reinick, Ludwig Richter, M. M. Behrens und andern. 
M. 2.50. — Von dieſem mit acht Schattenbildern geſchmückten Büchlein für die 
Kleinen ſind bereits 20,000 Exemplare gedruckt. F. B. 
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I. Amerika. 


Aus der Synode. Bei der diesjährigen Verſammlung der Diſtrikts⸗ 
präſides in St. Louis am 25. und 26. Mai ſtellte ſich heraus, daß 179 Be⸗ 
rufe vorlagen und 103 Kandidaten (80 von St. Louis, 22 von Springfield 
und 1 von Wauwatoſa) zur Verfügung ſtanden. Außerdem wird unſer 
theologiſches Seminar in Porto Alegre, Braſilien, 10 Kandidaten ins Amt 
entlaſſen, die aber ſämtlich in Braſilien und Argentinien Verwendung finden. 
Gemeindeſchullehrer wurden 108 begehrt, während von unſern Lehrerſemi⸗ 
naren nur 38 Kandidaten als gegenwärtig verfügbar gemeldet wurden. Auf 
dem Programm, das dieſes Jahr den Diſtriktsverſammlungen vorgelegt wer⸗ 
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den wird, nimmt daher die Erinnerung, Schüler in bedeutend vermehrter 
Anzahl auf unſere Lehranſtalten zu ſenden, eine prominente Stelle ein. Wir 
ſind der überzeugung, daß dieſe Erinnerung, in der rechten Weiſe geſchehen, 
treu beherzigt werden und daher auch von reicher Frucht begleitet ſein wird. 
Wir müſſen nun freilich darauf bedacht ſein, das Defizit an Predigtamts⸗ 
kandidaten vorläufig, ſo gut es gehen will, durch Vikare von St. Louis und 
Springfield zu decken. Für die Gewinnung von weiblichen Lehrkräften zur 
Aushilfe in Gemeindeſchulen ſind beſondere Anſtalten getroffen. Wir be⸗ 
richten noch, daß die bekannte Not an Arbeitern für den Auslanddienſt eine 
größere Anzahl Kandidaten veranlaßt hat, ſich für den Auslanddienſt zu 
melden, falls man ſie für tüchtig erachten würde. Sechs Kandidaten werden 
nach Indien gehen, vier nach China, drei nach Braſilien und Argentinien, 
zwei nach Europa (Elſaß und London). — Was die Gewinnung von Lehr⸗ 
kräften für Kirche und Schule betrifft, ſo wiederholen wir unſer Ceterum 
censeo: An erſter Stelle haben freilich alle Chriſten dafür zu ſorgen, daß 
es der Kirche nicht an den nötigen Dienern am Wort fehle. Alle Chriſten 
haben daher auch die Pflicht, immerfort nach ſolchen Knaben Umſchau zu 
halten, die für den Dienſt der Kirche gewonnen und ausgebildet werden 
könnten. Das gehört zu den herrlichen Rechten und Pflichten aller derer, 
die Glieder am geiſtlichen Leibe Chriſti ſind. Unter denen aber, die ein 
öffentliches Amt in der Kirche haben, iſt es an erſter Stelle Pflicht 
der Paſtoren, unaufhörlich mit Belehrung und Ermahnung dahin zu wirken, 
daß aus den ihnen befohlenen Gemeinden gerade auch Prediger und Lehrer 
hervorgehen. Synodalbeamte mögen uns hierin helfen. Aber wir können 
und ſollen als Paſtoren uns nicht einer Pflicht entziehen, die zu unſerm 
Amt an der Gemeinde gehört. F. P. 

Die lutheriſche Stadtmiſſion in Milwaukee hat dieſes Jahr ihr zwanzig⸗ 
jähriges Jubiläum gefeiert. Wir weiſen gern auf unſere Stadtmiſſionen 
hin, die nun in einer ganzen Reihe von größeren Städten unſers Landes in 
Tätigkeit ſind, weil durch dieſelben das ſeligmachende Evangelium an viele 
Tauſende herankommt, die ſonſt nicht erreicht werden würden. Der Erfolg 
verbirgt ſich zumeiſt vor Menſchenaugen. Aber wir haben Gottes Ver⸗ 
heißung, daß ſein Wort nicht ganz ohne Frucht gepredigt werden ſoll. Bei 
manchem bringt das gehörte Wort erſt ſpäter, vielleicht erſt in der Todes⸗ 
ſtunde, Frucht. Wir teilen aus dem Bericht der Stadtmiſſion in Milwaukee 


die folgenden Angaben mit: „Unſere Stadtmiſſion iſt ein Verband von 


Gemeinden, die ſich zuſammengetan haben, den Armen, Kranken und Un⸗ 
glücklichen in unſern öffentlichen Anſtalten das Evangelium vom Sünder⸗ 
heiland zu verkündigen und Seelen zu gewinnen für Gottes Reich. In zehn 
großen Anſtalten haben wir im verfloſſenen Jahr regelmäßig predigen dürfen. 
Tauſende haben im letzten Jahr die Predigten des Miſſionars gehört. Und 
dies nicht etwa aus Zwang, weil es zu den Regeln der Anſtalt gehörte, die 
Gottesdienſte zu beſuchen, ſondern aus Liebe zum Wort Gottes. Wer mit 
Anſtalten und deren Inſaſſen weniger vertraut iſt, kommt leicht auf den 
Gedanken, daß in den Inſtituten ein fortwährendes Kommen und Gehen 
herrſcht. Dem iſt aber nicht ſo. Im Armenhaus, in der Irrenanſtalt, in 
den Schwindſuchtsſanitarien, in den Gefängniſſen, beſonders in Waupun, 
haben wir Leute, die ſchon ſeit Jahren unſere Gottesdienſte beſuchen. Im 
Staatsgefängnis und im Armenhaus befinden ſich beiſpielsweiſe Inſaſſen, 
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die ſchon vor einem Jahrzehnt unſere Gottesdienſte beſucht haben. In Ver⸗ 
bindung hiermit ſteht der regelmäßige Unterricht. Im letzten Jahr haben 
wir zwölf Perſonen im Alter von ſiebzehn bis dreißig Jahren in den Heils⸗ 
wahrheiten unterrichtet und auch konfirmiert. Fünf jugendliche Perſonen 
empfingen Taufunterricht. Von den Konfirmanden wurden ſieben in der 
Induſtrieſchule, zwei im Muirdale⸗Sanatorium und drei in der Wohnung 
des Miſſionars [P. Enno Dümling! konfirmiert. Zwei diefer Konfirmanden 
ſind kommunizierende Glieder einer hieſigen Gemeinde geworden. Den 
Kinderunterricht im County⸗Kinderheim hat Lehrer Joſeph Klug mit Hilfe 
einiger jungen Damen geleitet. Die Privatſeelſorge iſt ein weſentliches 
Stück in der Miſſionsarbeit. Die Erfahrungen hierin ſind teils erfreuliche, 
teils traurige, und das um ſo mehr, da man in der Stadtmiſſion faſt 
nur die Schattenſeiten des menſchlichen Lebens kennen lernt. Aber ohne 
Segen iſt keine Arbeit geblieben. Gottes Gnade ſei geprieſen. Folgende 
Anſtalten ſind in regelmäßigen Zwiſchenräumen mit Predigt bedient worden: 
das Armenhaus, das County-Hofpital, die Irrenanſtalt, das Muirdale⸗Sana⸗ 
torium, das County⸗Kinderheim (Sonntagsſchule), die Induſtrieſchule für 
Mädchen, das Korrektionshaus, das Staatszuchthaus, das Frauengefängnis, 
das Camp Cheſter (Gefangenenlager) und das Blue Mount⸗Sanatorium. 
Statiſtik: In dem Zeitraum vom 1. Mai 1920 bis zum 1. Mai 1921 wurden 
270 regelmäßige Gottesdienſte und 16 Leichengottesdienſte abgehalten. In 
den regelmäßigen Gottesdienſten waren 16,830 Inſaſſen anweſend. Kranken- 
beſuche wurden 1056 gemacht und 524 Beſuche in den Anſtalten. Zum 
öffentlichen Abendmahl gingen 311 Perſonen, und 172 empfingen die Privat⸗ 
kommunion. Im ganzen kommunizierten 483 Perſonen. Getauft wurden 28 
(5 Erwachſene), 16 beerdigt, 12 konfirmiert, 6 Paare getraut, und 100 Kinder 
beſuchten die Sonntagsſchule. Statiſtik für die vergangenen zwanzig Jahre: 
190,204 haben unſere Gottesdienſte beſucht, 25,018 Kranke wurden ſeel⸗ 
ſorgeriſch bedient, 5650 Perſonen haben kommuniziert, 289 wurden getauft, 
78 konfirmiert und 269 beerdigt.“ F. P. 5 

Zur diesjährigen Wormsfeier bemerkt The American Lutheran Survey: 
“Undoubtedly the feeling engendered by the war toward all things German 
has prevented the wide-spread recognition of this anniversary which other - 
wise would have been given to it.“ Ein ſonderbares Urteil über den Kampf 
Luthers gegen das Papſttum hat The Living Church, ein Blatt der Epiſko⸗ 
palen, abgegeben. „Zeuge und Anzeiger“ berichtet darüber: „Dieſes Blatt 
ſchließt einen zwei Seiten langen Artikel über Worms mit den Worten: 
Im übrigen werden Leo X. und Luther einſt vor dem Richterſtuhl des All⸗ 


mächtigen ſtehen. Keiner von beiden kann von ſchwerer Schuld freigeſprochen 5 


werden. Aber jeder muß fühlen, daß die größere Sünde auf dem Papſt 
5 laſtet. Vom Standpunkt der Epiſkopalen aus ift dieſes Urteil verſtändlich. 
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machenden Evangeliums noch mehr als früher vergeſſen worden wäre. Zum 
andern würde gerade auch die proteſtantiſche Preſſe es ſich nicht verſagt 
haben, in ihren Auslaſſungen über Luther den „Raſſenkrieg“ gegen alles, 
was deutſch iſt, wenn auch nur nebenbei, fortzuſetzen. Für letzteres führt 
The American Lutheran Survey ein Beiſpiel aus The United Presbyterian 
an und bemerkt dazu: We cannot forbear the expression of regret that 
such a worthy editorial should have its spirit (?) detracted from by the 
uncalled-for and unprofitable reference to racial and political feelings of 
the present time.” F. P. 

Steht es zu unſerer Zeit beſſer in der chriſtlichen Kirche als früher? 
Dieſe Frage finden wir in mehreren kirchlichen Blättern Für und Wider 
erörtert. Um dieſe Frage richtig beantworten zu können, muß man erſtlich 
wiſſen, daß die chriſtliche Kirche allein durch das Evangelium von der Ver⸗ 
gebung der Sünden um der satisfactio vicaria Chriſti willen oder, was das⸗ 


ſelbe iſt, durch den Artikel von der Rechtfertigung erzeugt und erhalten wird. 


Wie Luther ſagt: „Dieſer Artikel iſt das Haupt und der Eckſtein, welcher 
allein die chriſtliche Kirche erzeugt, ernährt, erbaut, erhält und verteidigt, 
und ohne denſelben kann die Kirche Gottes auch nicht eine Stunde beſtehen“ 


(XIV, 168). Die chriſtliche Kirche beſteht eben nur aus den Menſchen, 


welche durch Wirkung des Heiligen Geiſtes glauben, daß fie um Chriſti ſtell⸗ 
vertretender Genugtuung willen ohne alle eigenen Werke einen gnädigen 
Gott haben. Alle, die irgendwie eigene Leiſtung und Würdigkeit zwiſchen 
ſich und die Gnade Gottes ſchieben, ſchließen ſich eo ipso von der Gnade 
Gottes und damit von der chriſtlichen Kirche aus und ſtellen ſich unter den 
Fluch des Geſetzes. Zum andern muß man zur richtigen Beantwortung 
der obigen Frage die Sachlage in der Chriſtenheit unſerer Zeit kennen. 
Es ſteht gegenwärtig ſo, daß nicht nur Rom nach wie vor die chriſtliche Lehre 
von der Rechtfertigung verflucht, ſondern auch der bei weitem größte Teil der 
ſogenannten proteſtantiſchen Chriſtenheit mit der satisfactio vicaria und der 
Gottheit Chriſti auch die chriſtliche Lehre von der Rechtfertigung preis⸗ 
gegeben hat und die Heilige Schrift nicht mehr für Gottes unfehlbares Wort 
hält. Dieſer Abfall vom Fundament der chriſtlichen Kirche war vor fünfzig 
Jahren noch nicht ſo allgemein. Dies geben ſelbſt einige beſſere Sekten⸗ 
blätter zu. Die proteſtantiſche Chriſtenheit unſerer Zeit iſt, kirchlich be⸗ 
trachtet, in derſelben Lage, in der ſich gegenwärtig Deutſchland in politiſcher 
Hinſicht befindet. Dieſes Land hat ſich durch die vierzehn Punkte die Waffen 


aus der Hand nehmen laſſen und ſteht nun wehrlos geſchlagenen, wütenden 


Feinden gegenüber. Die ſogenannte proteftantifche Chriſtenheit der Gegen⸗ 
wart hat Teufel, Welt und Fleiſch die Waffen der chriſtlichen Kirche aus⸗ 


geliefert, nämlich das unfehlbare Wort Gottes und das Evangelium von dem 


zur Bezahlung der Welt gekreuzigten Chriſtus. So ſteht ſie ebenfalls wehr⸗ 
los den Feinden der chriſtlichen Kirche gegenüber. F. P. 
Roms Tätigkeit in St. Louis. Eine hieſige Zeitung bringt die Notiz: 
„Das Komitee, das ernannt wurde, um in den katholiſchen Gemeinden der 
St. Louiſer Diözeſe anläßlich des ſilbernen Biſchofsjubiläums von Erz⸗ 
biſchof John J. Glennon $250,000 zu ſammeln, welche Summe für katho⸗ 
liſche Schulen und höhere Lehranſtalten verwendet werden ſoll, ſpricht die 
Erwartung aus, daß die genannte Summe bedeutend überzeichnet werden 


dürfte. “a a : 


> 
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Eheſcheidungen in den Vereinigten Staaten. Mosby’s Messenger ent- 
nehmen wir die folgenden Angaben: Japan has yielded first place to the 
United States in respect to the divorce rate per 100,000 of population, 
according to the International Reform Bureau, which has just issued 
a statement on the subject. Sin and the divorce evil are running rampant 
in this country, the Reform Bureau says, and at the same time it urges 
American women to use their vote to combat these enemies of the nation. 
The Bureau's report contains statistical tables showing the net divorce 
rates of forty-seven States and the District of Columbia. The figures for 
twenty-four States disclose rates of divorce ranging from 153 in each 
100,000 of population to 652 per 100,000. The first figure is that for 
Vermont and the second is that for Nevada, which has a divorce rate 
higher than was ever known in Japan, heretofore regarded as having the 
worst record in the world. “Japan’s rate was 229 in 1886, but a federal 
law — take note — brought it down to 151 in 1896, and by 1916 it had 
fallen to 109,” the Bureau’s report says. “This rate of 109 for Japan in 
1916 is better than that of eight more American States — from 112 in Maine 
to 144 in Nebraska. This makes a total of thirty-two States, two-thirds 
in all, that had a higher divorce rate than Japan in the census of 1916. 
The rate for all States in 1916 was 136 per 100,000 net, and 112 per total 
population, and thus greater than Japan’s rate from every standpoint.” 
The net divorce rate for 100,000 in Illinois in 1916 was 193, the Bureau 
reports. In Indiana the rate was 223; in Michigan, 221; in Iowa, 168; 
Wisconsin, 89, and Minnesota, 105. Wenn das Reform Bureau das Frauen⸗ 
ſtimmrecht für ein Mittel zur Verminderung der Eheſcheidungen hält, fo 
fürchten wir, daß gerade das Frauenſtimmen und der damit gegebene Ein⸗ 
tritt in die politiſche Arena tatſächlich in der entgegengeſetzten Richtung 
wirken wird. = F. P 

Ein Proteſt gegen die American Legion. Die Tagesblätter berichten: | 
„Die jechite Generalverſammlung des Deutſch-Römiſch⸗katholiſchen Staats⸗ a 
verbands von Oregon nahm am 1. Juni in Portland, Oreg., einſtimmig f 
folgenden Beſchluß an: ‚Der Staatsverband von Oregon verlangt von Prä⸗ 
ſident Harding ſofortigen Frieden mit den Mittelmächten und auch die An⸗ 
erkennung eines unabhängigen Irlands; ferner energiſche Bekämpfung einer 
vollſtändig unamerikaniſchen Körperſchaft, die ſich, den verbürgten Rechten 
amerikaniſcher Bürger zuwider, eine Autorität anmaßt, die den Unwillen 
aller rechtlich denkenden Bürger geradezu herausfordert und der internen 
Sicherheit unſers Landes gefährlich zu werden droht, da ſie nichts als Zwie⸗ 
tracht zeitigt.“ Letzteres bezieht ſich auf die American Legion.” Wenn wir 


> nliicht irren, ift ein römiſcher Prieſter Generalkaplan der American Legion. 3 
= JJ A gD Sy ee 


Breslauer „Ev.⸗Luth. Woche 


Kirchlich-Zeitgeſchichtliches. 189 


Antrag in die Vereinigung aufgenommen und als Mitglied herzlich vom 
Vorſitzenden, Supt. Anthes, begrüßt. Unſere Kirche war vertreten durch den 
Direktor des Oberkirchenkollegiums, Kirchenrat Lic. Dr. Nagel, der Sonntag 
vorher in Düſſeldorf und Duisburg und am Montag in Vorbach gepredigt 
hatte, und Kirchenrat Lic. Dr. Ziemer. Letzterer beantwortete in einem aus⸗ 
führlichen Vortrage die ihm aufgegebene Frage: „Iſt ein weiterer Zuſam⸗ 
menſchluß der deutſchen lutheriſchen Freikirchen zur Zeit wünſchenswert und 
möglich, und wie kann er herbeigeführt werden?“, zu dem P. Werner aus 
Verden in der Hannoverſchen Freikirche das Korreferat hielt. Kirchenrat 
Ziemer trat warm für eine einheitlich verfaßte evangeliſch-lutheriſche Frei⸗ 
kirche in ganz Deutſchland ein und wurde in ſeiner Stellungnahme von 
Kirchenrat Nagel unterſtützt, fand jedoch keine Unterſtützung der Vertreter 
der andern Freikirchen. Man glaubte ſich mit einem weiteren Ausbau des 
beſtehenden Verbandes begnügen zu müſſen. — Außerdem referierte Supt. 
Ehlers (Hermannsburg) und Supt. Anthes (Reichelsheim) über die Ent⸗ 
wicklung der Landeskirchen, beſonders der lutheriſchen, und die Stellung der 
Freikirchen zu denſelben.“ Intereſſant wäre uns ein Bericht darüber ge⸗ 
weſen, ob man neben der einheitlichen Verfaſſung auch die Einheit in der 
chriſtlichen Lehre betonte. Wir möchten gerne annehmen, daß letzteres der 
Fall war, weil der Bericht ſagt, daß die Kirchenräte Ziemer und Nagel nicht 
die Unterſtützung der Vertreter der andern Freikirchen fanden. Wir wieder⸗ 
holen unſere Warnung vor der überſchätzung freikirchlicher Seriafung ohne 
Übereinſtimmung in der chriſtlichen Lehre. F. P. 


Verbreitung geſund⸗lutheriſcher Schriften in Deutſchland. Sehr in⸗ 
tereſſant und erfreulich war uns, was Herr P. Otto Willkomm als Vor⸗ 
ſitzender des Schriftenvereins der Freikirche von Sachſen u. a. St. in dem 
Geſchäftsbericht des Schriftenvereins mitteilt. Aus dem Bericht geht her⸗ 
vor: „Erſtlich, daß das Geſchäft des Schriftenvereins im Jahre 1920 ſich 
wieder erheblich entwickelt hat, und ſodann, daß die Liebe und Opferwillig⸗ 
keit der Freunde der Schriftenverbreitung damit Schritt gehalten und ſich 
nicht nur in der Aufrechterhaltung der Kolportage (welche ja ohne Liebes⸗ 
gaben gar nicht betrieben werden könnte, zumal in dieſer teuren Zeit), ſon⸗ 
dern auch in kräftiger Beihilfe zur Erhaltung unſers Blattes und unent⸗ 
geltlicher Verbreitung von andern Schriften bewährt hat. Für beides ſei 
Gott geprieſen, der uns in dieſer ſchweren Zeit würdigt, ſeine Boten und 
Handlanger zu ſein, um unſerm zertretenen und zerrütteten Volke das dar⸗ 


— 


zubieten, was ihm allein helfen kann: das reine, lautere Gotteswort. Daß 


wir die Pflicht haben, in dieſer Beziehung alles zu tun, was in unſern 
Kräften ſteht, das erkennen, gottlob! unſere Gemeinden je länger, je mehr. 


Und indem wir allen denen, die hierbei mitgeholfen haben, herzlich dafür 


danken, bitten wir, daß ſie darin nicht müde werden, ſondern fortfahren 
möchten, das Werk der Schriftenverbreitung ſowohl im Umherziehen (Kol⸗ 


portage) als auch durch den übrigen Geſchäftsbetrieb kräftig zu unterſtützen. 


Wir brauchen dieſe Hilfe ganz beſonders deshalb, weil wir jetzt mehrere 
Bücherboten beſchäftigen. Im Ruhrgebiet arbeitet Herr Oſchelewski in ſeiner 
Freizeit für unſere Sache; in Oſtpreußen iſt ſeit Januar Herr Naujocks als 
Kolporteur angeſtellt, und in Thüringen reiſt ſeit einiger Zeit Herr Ober⸗ 
lehrer i. R. Voigt umher, um gute lutheriſche Schriften in weiteren Kreiſen 


— 


— 


— 
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bekannt zu machen. So ſtehen mit unſerm ſeit Jahren in Sachſen beſchäftig⸗ 
ten Kolporteur Näſer vier Männer in der Arbeit, und wenn dieſelben auch 
zum Teil nur Proviſion und Erſatz ihrer Unkoſten beanſpruchen, ſo ſind doch 
eben die letzteren in dieſer teuren Zeit ſo bedeutend, daß wir ohne namhafte 
Beiträge aus unſern Gemeinden und von Freunden der Sache dieſe Arbeit 
nicht weiter betreiben könnten. Und doch werden wir zu eifriger Fortfüh⸗ 
rung dieſes Werkes jetzt gerade dadurch beſonders ermuntert, daß nach der 
langen Abſperrung durch den Krieg und ſeine Folgen der Bezug der Schrif— 
ten unſerer Glaubensbrüder in Amerika uns jetzt wieder möglich iſt. Daß 
wir aber dieſe wertvollen Schriften trotz des Tiefſtandes des deutſchen Geldes 
zu Preiſen anbieten können, welche den deutſchen Bücherpreiſen angepaßt 
ſind, das verdanken wir allein der Liebe und Opferwilligkeit unſerer ameri⸗ 
kaniſchen Glaubensbrüder in der Miſſouriſynode, welche die Kommiſſion für 
Innere Miſſion im Auslande ermächtigt haben und durch fortgeſetzte Samm⸗ 
lungen in den Stand ſetzen, daß ſie den Valutaverluſt erſetzt. Freilich ſind 
die Bücherpreiſe jetzt viel höher als in früheren Jahren; aber das hängt 
mit der allgemeinen Teurung zuſammen und darf niemanden hindern, für 
ſeine und ſeiner Angehörigen Seelen die beſte Nahrung zu beſchaffen, darf 
auch uns nicht mutlos machen in betreff der uns befohlenen Miſſionsarbeit 
an unſerm Volke, die gerade vornehmlich durch Verbreitung guter Schriften 
getrieben werden muß. Die Erkenntnis von der Notwendigkeit der Schriften⸗ 
miſſion drängt ſich allen ernſten Chriſten immer mehr auf. So betreiben ſie 
die Gemeinſchaften mit wachſendem Eifer, und in der Breslauer Synode hat 
ſich eine „Arbeitsgemeinſchaft für Volksmiſſion' gebildet, welche ſich die Auf⸗ 
gabe ſtellt, vornehmlich durch Verbreitung von Schriften die Lebenskräfte 
des Evangeliums zu bezeugen und weiterzugeben. Das ijt ja nun die Auf⸗ 
gabe unſers Schriftenvereins von vornherein geweſen; wir betreiben auch 
unſer Verlags- und Importgeſchäft ſowie den Verkauf der Bücher in unſerm 
ſchönen Laden in Zwickau lediglich in der Abſicht, Gottes Wort und Luthers 
Lehre unter die Leute zu bringen. Und damit ſind wir auch in die Fußtapfen 
unſerer Bekenntnisgenoſſen in Amerika getreten, deren Bücher wir nun auch 
hier verbreiten. Denn kaum war (1847) die Miſſouriſynode entſtanden, 
fo ſchloſſen ſich (1849) eine Anzahl eifriger Glieder derſelben zu einer ‚Ver⸗ 
lagsgeſellſchaft' zuſammen, welche laut ihrer in Nr. 23 des 5. Jahrgangs des 
Lutheraner vom 10. Juli 1849 veröffentlichten ‚Konftitution‘ ‚die möglichſt 
wohlfeile und allgemeine Verbreitung rechtgläubiger evangeliſch-lutheriſcher 
Schul- und Erbauungsbücher mit beſonderer Berückſichtigung der Schriften 
des ſeligen D. Martin Luther‘ bezweckte. Aus dieſer Verlagsgeſellſchaft, 
unter deren Konſtitution wir die Namen Keyl, Selle, Sihler und Walther 
finden, iſt im Laufe der Zeit das große Verlagshaus der Miſſouriſynode, das 
Concordia Publishing House in St. Louis, entſtanden, deſſen Vertretung in 
Deutſchland durch Beſchluß der Delegatenſynode von 1899 unſerm Schriften⸗ 
verein in weiteſtem Sinne übertragen worden iſt. Und wir ſind entſchloſſen, 
dieſe Vertretung und damit die möglichſt wohlfeile und allgemeine Verbrei⸗ 
tung dieſer Schriften ganz im Sinne der Gründer, jener Väter der Miffouri- 
ſynode, zu betreiben, was uns eben durch das Entgegenkommen der Inneren 
Miſſionskommiſſion in Chicago ermöglicht iſt.“ In bezug auf die Verbrei⸗ 
tung der Bibel heißt es in demſelben Geſchäftsbericht weiter: „Eine beſondere 
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Aufgabe iſt unſerm Verein noch durch die Bibelnot entſtanden, die jetzt 
herrſcht. Wir haben daher den durch ein namhaftes Geſchenk bedeutend ver⸗ 
ſtärkten Bibelfonds zunächſt dazu benutzt, von den uns gehörenden Platten 
das Neue Teſtament mit dem alten Luthertext wieder zu drucken. Der Druck 
iſt beendet, und wir werden daher bald wieder Neue Teſtamente zu einem 
mäßigen Preiſe liefern können. Sodann wird jetzt unter Beteiligung des 
Lutheriſchen Büchervereins in Elberfeld (Breslauer Synode) und der Bergi⸗ 
ſchen Bibelgeſellſchaft bei der Canſteinſchen Bibelanſtalt in Halle (Saale) eine 
Vollbibel mit altem Luthertext in Großoktav für unſern Verein gedruckt, 
welche Ende d. J. zum Preiſe von 30 Mark zu haben ſein wird. Endlich 
hoffen wir, um dieſelbe Zeit noch eine Vollbibel in kleinerem Format zu etwas 
billigerem Preiſe liefern zu können, welche, in Amerika gedruckt, uns in 
Rohbogen zugeſandt und hier gebunden werden ſoll. Auch dies verdanken 
wir der Kommiſſion für Innere Miſſion im Ausland, der wir auch hier für 
dieſe Gabe unſern herzlichen Dank ausſprechen möchten. Dieſem Dank 
werden ſich ſicherlich alle anſchließen, denen dadurch das liebe Bibelbuch 
wieder in die Hände kommt. Denn Bibelnot iſt doch die größte Not.“ 
Deutſchland hat vor hundert Jahren nicht ſowohl von den Univerſitäten aus 


als durch den Wiederabdruck und die Verbreitung von älteren lutheriſchen 7 
Schriften eine bedeutende Erweckung erfahren. Durch Gottes Gnade kann 
in der Gegenwart dasſelbe geſchehen. F. P. 


Bibelnot in Rußland. Darüber berichtet die „Freikirche“: In „Licht 
und Leben“ leſen wir: „Ein ſchrecklicher Hunger nach Bibeln iſt in Rußland 
erwacht. Leider ijt aber, fo jagt der ‚Chr. Volksfreund‘ aus Baſel, die Bibel⸗ 
verbreitung lahmgelegt. Die vorhandenen Bibeln und Teſtamente ſind auf⸗ 
gebraucht; neue dürfen nicht gedruckt werden, weil es an Papier fehlt. Das 
iſt um ſo trauriger, als ſich offenbar das Verlangen nach Gottes Wort mit 
Macht regt. Es erfüllt ſich jetzt in Rußland buchſtäblich, was der Prophet 
Amos ſagt: „Siehe, es kommt die Zeit, ſpricht der HErr HErr, daß ich einen 
Hunger ins Land ſchicken werde, nicht einen Hunger nach Brot oder Durſt 
nach Waſſer, ſondern nach dem Wort des HErrn zu hören; daß ſie hin und 
her, von einem Meer zum andern, von Mitternacht gegen Morgen umlaufen 
und des HErrn Wort ſuchen und doch nicht finden werden.““ Das wird dann 
durch folgenden ergreifenden Brief eines Ruſſen erhärtet, der ſo lautet: 
„Petrograd, am 1. (14.) November 1920. Teurer Bruder Walter Ludwigo⸗ 
witſch! Aus Deutſchland find viele kriegsgefangene evangeliſche Chriften _ 
und Baptiſten angekommen, die Grüße und Briefe von Ihnen mitgebracht 
haben, desgleichen auch Druckſachen, die Ihre Tätigkeit unter den Kriegs⸗ 
gefangenen beſchreiben. Wie gut, daß Sie Ihnen die Bibel und das Evan⸗ 
gelium erklären! ... Gut auch, daß Sie die kriegsgefangenen Brüder mit 

Bibeln verſorgen. Jedoch handelt es ſich um folgendes: Bei uns in Rußland 
iſt der Vorrat an Bibeln uſw. völlig erſchöpft. Neue Ausgaben zu drucken, 
iſt unmöglich, denn es gibt kein Papier. Können nicht Sie, Bruder Kröker, 
Schmidt und andere gemeinſam überlegen, ob es nicht möglich wäre, in 
Deutſchland, Schweden, der Schweiz, England und Amerika eine Million 
Bibeln in Taſchenformat, Neue Teſtamente, Evangelien drucken zu laſſen 
und mit Erlaubnis der Sowjetregierung nach Rußland zu ſchaffen? Wir 
wollten zu dieſem Zwecke nach Deutſchland kommen, jedoch war das un⸗ 
möglich. Wenn nur erſt die Bibeln da ſind, dann werden wir auch die Ein⸗ 
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fuhrbewilligung erhalten. . . . Wir erwarten alles von Ihrer hingebenden 
Tätigkeit in der Sache! Hier iſt ein ſchrecklicher Hunger nach 
Bibeln und Evangelien. Bitte, handelt! Wir werden zahlen, was die 
Bibeln koſten. Ihr im HErrn ergebener J. Prochanow.“ 

Ganz wie bei uns in den Vereinigten Staaten. Ein durchweg „libe⸗ 
raler“ Theolog beklagt in der Zeitſchrift „Eiſerne Blätter“ (Jahrg. 2, S. 352) 
den Mangel an Bibelkenntnis in Deutſchland. Zugleich beſchreibt er den 
Verſuch, das Volk vermittelſt des „Kino“ (Bildertheater) mit der Bibel be⸗ 
kannt zu machen. Er ſagt: „Die Menſchen, die in der Bibel zu Hauſe waren, 
waren geradliniger, kerniger, geſünder und tätiger als unſer zerfahrenes 
Geſchlecht von heute. Sie wußten weit mehr als wir, wenn ſie auch lange 
nicht alles wußten, was man heute für wiſſenswert hält. Vor allem waren 
ſie tief gewurzelt und atmeten in dieſer ſtarken, reinen Luft der Bibel, die 
herb ſein kann wie ſchneidender Oſt und lind wie Frühlingswehen. Was 
wiegen alle Börſenverluſte gegen dieſen Abmangel an Charakter! Ein 
Goethe beugte ſich [2] vor der Bibel. Heute gibt es Goetheſchwärmer, die 
ein dummes Geſicht machen, wenn man ſie daran erinnert. Aber wir haben 
heutzutage Erſatz. Freue dich, deutſches Volk! Man ‚filmt‘ deine Bibel! 
Man ſchickt eine Karawane von wanderndem Großſtadtvolk für guten Tage⸗ 
lohn nach Agypten und Paläſtina und nimmt dort an Ort und Stelle die 
‚Bibel‘ auf. Nachher kann fie dann das Mädchen im Kino beſtaunen zwiſchen 
dem ‚Liebesraufch‘ oder dem beiten Detektivroman. Haben wir keine Kraft 
mehr, uns ſolchen Unfug zu verbitten? Sind wir ſo nervenſchwach geworden, 
daß wir alles über uns ergehen laſſen? Dieſe Leute ſind viel zu gewiegte 
Rechner, als daß ſie etwas unternehmen würden, von dem ſie wiſſen, daß 
niemand es beſehen will. Leider kennen ſie die Maſſe zu gut; ſie wird 
ſtrömen. Es iſt ein angenehmer Kitzel, im Kino zwiſchen all dem andern 
auf eine Stunde fromm zu werden. Wenn das deutſche Volk noch ein 
chriſtliches [2] tft, läßt es ſich feinen Chriſtus nicht zur Ramſchware machen. 
Oder ſoll er noch einmal von denſelben Leuten gekreuzigt werden, die ihn 
ſpottend und höhnend nach Golgatha führten?“ Wenn es auch Tatſache ſein 
ſollte, was hin und wieder berichtet worden iſt, daß auch in den Vereinigten 
Staaten die Beſitzer der Bildertheater in der Mehrzahl Reformjuden ſeien, 
ſo ſteht daneben doch die andere Tatſache feſt, daß unſere amerikaniſchen 
Sektenkirchen zum großen Teil für films als ein vorzügliches Mittel, Bibel⸗ 
kenntnis zu verbreiten, ſchwärmen. Wir ſind wiederholt von Sektenpaſtoren 
um Rat angegangen worden, welche bibliſchen Ereigniſſe ſich am a für 
das „Kino“ eigneten. 


Weibliche Prediger in der Schweiz. Aus Zürich wird berichtet: Die 
Synode der proteſtantiſchen Kirche in der Schweiz hat beſchloſſen, unver⸗ 
heiratete Frauen zum geiſtlichen Amt zuzulaſſen; mit der Verheiratung 
haben ſie jedoch auszuſcheiden. Die wiſſenſchaftliche Vorbildung wird von 
ihnen genau in demſelben Umfang verlangt wie von Männern. Als Grund 
für dieſe Neuerung wird angegeben, daß in den letzten Jahren der Nach⸗ 
wuchs an proteſtantiſchen Geiſtlichen bedeutend nachgelaſſen habe, außerdem 
vielfach Geiſtliche wegen der geringen Bezahlung ee andern eg 2 
gewandt hätten. ER 


